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Einleitung. 

Unsere Kenntnis« der Fiselifauna von Japan ist gegenwärtig trotz zahlreicher Sammlungen, die iin Laufe 
der letzten Zeit ans jenem fernen Wunderlande nach Europa und Amerika gelangten, und unter denen sieb 
manche von sehr bedeutendem Umfange befanden, noch lange nicht als eine nur annähernd vollständige 
zu betrachten. 

Von älteren Naturforschern, die Japan kennen lernten, sind es besonders Tlinnberg und v. Langsdorf, 
die den Fisehen, welche daselbst mehr als irgend eine andere Thiergnippe die Aufmerksamkeit an sieh ziehen, 
ihr Interesse zugewendet haben. 

Cnvier und Valeneiennes konnten in ihrer „llistoire naturelle des Poissons“ schon eine beträchtliche 
Anzahl japanischer Fischarten anführen. 

Die eigenthümliche politische Abgeschlossenheit, die jenes Land bis in die neuere Zeit aufrecht erhielt, 
war einer raschen Weiterentwicklung unserer Bekanntschaft mit seiner Fauna änsserst hinderlich. In den 
letzten Jahrhunderten und bis zum Jahre 1853 durfte Japan nur von den Niederländern besucht werden, die 
bei Nagasaki auf der kleinen Insel Deshima (De-sbinia, Vorinsel) eine llandclsniederlage hatten; jeder 
anderen Nation war das Betreten des Landes verboten. 

Den Niederländern, respeetive den in ihrem Dienste stehenden Fremden, besonders Deutschen ist es zu 
verdanken, dass auch in dieser Periode der Abgeschlossenheit reiche naturwissenschaftliche Sammlungen von 
Japan nach Europa kamen, aus denen besonders die Ichthyologie grossen Nutzen ziehen konnte. Dr. Bürger, 
der während langer Zeit jener holländischen Niederlassung bei Nagasaki zugetheilt war, sandte unter anderen 
auch eine sehr reichhaltige Sammlung von Fischen nach Europa, der grösste Theil davon wohl in getrocknetem 
Zustaude, versehen mit Bemerkungen über Lebensweise, Vorkommen ete. und begleitet von meist aus¬ 
gezeichneten Abbildungen. 

27 * 
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Diese grosse Sammlung, die wohl ausschliesslich vom Fischuiarkte in Nagasaki stammt, und im Reiehs- 
niuseum zu Leyden aufbewahrt ist, wurde von Sehlegel bearbeitet und 1850 als ein Theil von v. Siebold’s 
berühmter „Fauna japonicu“ veröffentlicht. Dieses prächtig ausgestattete Werk, dem sieh derzeit nur wenige 
an die Seite stellen dürfen, enthält die Beschreibung von 858 Fischarten nebst Abbildungen von 294 Arten, 
die grossentheils vorzüglich ausgeführt sind, und bildet noch heutigen Tages das Hauptwerk Uber japanische 
Fische. 

Von Holländern hat sich noch Dr. Bleekcr bedeutende Verdienste um die Kenntniss der Fische Japan’s 
erworben* Lange Zeit in Batavia ansässig, erhielt Bleekcr von seinen Landsleuten in Japan verschiedene 
Sammlungen dortiger Fische, hauptsächlich wieder aus der 1 mgebnng von Nagasaki stammend, und veröffent¬ 
lichte Uber dieselben eine Reibe von Abhandlungen in „Verhandlingen van liet Bataviaasch Genootschnp van 
Künsten en Wetenshappen,“ „Natnurknndig Tijdsehrift voor Ncderlaudsch Iudie“, „Acta Societatis Seientiarum 
Indo-Neerlandicae“ und in „Natuurk. Verhandelingen der koningkl. Akademie van Wetenshappen, Amsterdam“. 
In letztgenannter Zeitschrift erschien von ihm im Jahre 1879 eine Aufzählung der bis dahin bekannt gewordenen 
japanischen Fischarten, 54G an Zahl, unter dem Titel: „Enumeration des Espcees de Poissons actuellement 
eonnues du Japon“, während in einer im Jahre 1860 veröffentlichten Abhandlung desselben Verfassers nur 
446 (461) Arten angeführt waren. 

Im Jahre 1853 wurden die Japaner durch die von Admiral Perry mit grosser Klugheit und Energie 
durehgeiuhrtc Expedition der Vereinigten Staaten gezwungen, ihr Land auch anderen Mächten zu öffnen, und 
zwar zunächst den Nordamerikanern, denen bald die Russen, Engländer, Franzosen und Preussen folgten, so 
dass jetzt wohl jeder eivilisirte Staat Handelsverträge mit Japan abgeschlossen hat, denen zufolge eine Anzahl 
japauiseher Hafenplätze den Fremden offen stehen. Die weitaus bedeutendste Ansiedlnng von Fremden befindet 
sieh derzeit in Yokohama an der Tokio-Bay, und aus dieser Gegend stammen auch die meisten der iehtliyo- 
logischen Sammlungen, die in den letzten Jahrzeheuten das Material zu Publicationen über japanische 
Fische liefern* 

Die iehthyologische Ausbeute der Perry’schen Expedition war eine recht unbedeutende und bestand fast 
nur aus Abbildungen, deren Bearbeitung ßrevoort in New-York 1 übernahm; der Natur des vorgelegeneu 
Materiales entsprechend, lässt dieselbe viel zu wünschen übrig. 

Von amerikanischen Forschern pnblicirte hauptsächlich Gill mehrere Beiträge zur Fisehfauua Jnpan’s, 
die in „Proeeedings of the Aeademy of Natural Sciences of Philadelphia 1859“ 2 und „Annals of the Lyceum, 
of Natural History of New-York 1862“ 3 enthalten sind. 

Sehr bedeutend wurden unsere Kenntnisse der japanischen Fische durch Dr. A. Günther, Director der 
zoologischen Abtheilung des britischen Museums bereichert, welcher einen achtbändigen Catalog über die 
reichen ichthyologisehen Sammlungen jenes Museums veröffentlichte, in dem zahlreiche neue japanische Fisch¬ 
arten beschrieben sind. Später folgten von demselben Verfasser weitere Beiträge über iehthyologische 
Sammlungen ans Japan (und China) in „Annals and Magazine of Natural-History“, insbesondere in den Jahr¬ 
gängen 1877 und 1878. 

Die wichtigsten Beiträge zur Iehthylogie Japan 's lieferte Dr. Günther in den Publicationen der während 
der Challenger-Expedition gesammelten Tiefsce- und Küsteufisehe. Erstere sind, vorläufig kurz diagnosirt, in 
dein Jahrgänge 1878 der erwähnten „Annals etc.“ angeführt, während über letztere bereits eine grössere, mit 


1 Narrative of the Expedition of an American Sqnadron to the China Seas and Japau iu 185*2—1851, by Commodore 
M. C. Perry, Vol. II. Notes ou soine fignres of Japanese Fish, by Jam. Cars. Brevoort, 1856. 

2 Gill Th., Notes on a Collection of Japanese Fishes, made by Dr. J. Morrow, 1. e. p. 144 — 149. 

3 Gill Th., Prodromus descriptiouis subfamiliae Gobinarum squamis eyeloideis piscium, acl. W. Stimpsons iu 
mare pacilico acquisitorum (read Dee. 20, 1858) und Prodromus descriptiouis familiae obioidarum Gduorum generum 
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zahlreichen Tafelu ausgestattete Abhandlung in dem zoologischen Tlieile des Werkes der Challenger-Expe¬ 
dition 1 vorliegt. 

Über mehrere in der ichthyologisehen Abtheiluiig des k. k. zoologischen Museums in Wien befindliche 
neue oder seltene japanische Fischarten berichtete Dr. Steindachncr in verschiedenen Abhandlungen, 
welche in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie (1870, 1877, 1879, 1880, 1881) veröffentlicht wurden. 
Unter den von ihm beschriebenen Arten stammt eine Anzahl aus dein noch wenig durchforschten japanischen 
Meere an der Nordwestküste der Hauptinsel. 

Eine Reihe neuer, theilweise sehr interessanter Arten beschrieb Dr. Hilgendorf in Berlin, meist in den 
Sitzungsberichten der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin (Jahrg. 1878, 1879, 1880). Ein mehr¬ 
jähriger Aufenthalt in Japan (Tokio) gab ihm Gelegenheit zu reichhaltigen ichthyologisehen Sammlungen, die 
sieh jetzt im zoologischen Museum der k. Universität zu Berlin befinden. In demselben Museum ist überdies 
noch eine bedeutende Sammlung japanischer Fische, welche während der prcnssischen Expedition nach Ost- 
Asien erworben wurden, aufbewahrt, so wie eine dritte umfangreiche Sammlung, die bei Gelegenheit der 
Fischerei-Ausstellung in Berlin 1880 von Seite der japanischen Regierung eingesendet wurde, grossentheils 
aber nur in trockenen Bälgen besteht. Einen wichtigen Theil dieser letzterwähnten Sammlung bilden die Fische 
von der nördlichsten japanischen Insel Yezo, die bisher iehthyologisch fast ganz unbekannt ist. Eine Übersicht 
über die ganze, von der japanischen Regierung ausgestellter Sammlung gibt der von Dr. Hilgendorf aus¬ 
gearbeitete, aber unter dem Namen des japanischen Commissärs S. Matsubara erschienene Catalog der 
japanischen Abtlieilung der internationalen Fisehcrei-Ausstellmig zu Berlin (1880). 

Eine recht hübsche Sammlung japanischer Fisehe in fast ausschliesslich ausgestopften Exemplaren steht 
im Museum zu Tokio, dem llakubutsu-kan. Für die. Wissenschaft liegt, diese Sammlung vorläufig brach, da 
Niemand daselbst im Stande ist, dieselbe zu bearbeiten. 

Einige wenige neue, japanische Fischarten wurden auch von Professor Peters in den Monatsberichten der 
k. Akademie der Wissenschaften (18GG, p. 513 -514), sowie von Dr. Sau vage in „Bulletin de la Soeiete 
Philomatique de Paris (S. VII, T. IV, Nr. 4, pag. 21G—217 ) beschrieben. 

Die auf den folgenden Seiten beschriebene Sammlung von circa 400 Arten japanische, Fische wurde von 
Dr. Död erlein während seines Aufenthaltes in Japan hauptsächlich im Jahre 1881 angelegt. Über das 
Zustandekommen dieser bedeutenden Sammlung berichtet Dr. Död er lein wie folgt: 

„Nachdem ieh schon Ende 1879 nach Tokio gekommen war, beschäftigte ich mich das erste Jahr meines 
„Aufenthaltes daselbst eifrig mit dom Studium der japanischen Fauna, ohne jedoch daran zu denken, mir von 
„Fischen eine besondere Sammlung zusannnenstellen zu wollen. Mich schreckten die grossen Schwierigkeiten 
„ab, eine solche zu conservircn; ich wusste nicht, woher den nöthigen Alkohol und geeignete Gefässe zu 
„bekommen, abgesehen davon, dass ich der Ansicht war, nachdem so viele grössere und kleinere Fisehsamm- 
„hingen aus Japan nach Europa gekommen waren, böte eine weitere nicht mehr so hervorragendes Interesse, 
„um viele Mühe, Zeit und Geld darauf anzuwendeu.“ 

„Je genauer ieh nun aber die dortigen Vorkommnisse kennen lernte, desto mehr sah ich ein, welche Fülle 
„neuer und interessanter Gestalten in Tokio zu finden waren, wenn sieh Jemand systematisch mit dem Sammeln 
„derselben beschäftigte. Einige japanische Fischhändler, welche bemerkten, dass ich mich für ihre Maare 
„interessirte, brachten mir von Zeit zu Zeit irgend eine auffallende Form, um sie mir zum Kaufe anzubieten. 
„Bei genauer Kenntniss der Stadt, die ich bewohnte, fielen auch die Schwierigkeiten der Conservirung hinweg, 
„die sich mir anfangs in den Weg gestellt hatten; ich entdeckte eine Spiritusfabrik in Tokio, und als Auf- 
„bewalinmgsgefässe dienten mir erst Fässer, wie sie für den japanischen ReDbranntwein benutzt werden, später 
„Blechbüchsen, in denen das amerikanische Petroleum nach Japan versandt wurde.“ 


1 Günther Alb., Report on the Shore Fishes procured cluriug the Vnyage ot H. M. S. Challenger in the yoarw 
1873—1876. 
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„Die Fiselibiindler kamen öfter, und nachdem >ie meinen Wunsch, seltenere Fische zu kaufen, begriffen 
„hatten, bestrebten sie sich um die Wette, mir solche herbeizuschaffen.“ 

Trotz meiner Absicht, von jeder Art nur wenige Exemplare mir zu erwerben, musste ich mich oft mit 
„guter Miene dazu bequemen, eine grosse Anzahl von einer, recht gewöhnlichen Art mit in den Kauf zu 
„nehmen, um die Leute in ihrem Eifer nicht erkalten zu lassen. So kam es, dass Monate hindurch täglich drei 
„oder vier Händler in mein Haus kamen, jeder mit einem oder mehreren Körben voll Fischen, die ich alle 
„kaufen sollte. Ein oder zwei dieser Leute lebten vollständig von mir und sie zeigten dasselbe Interesse, wie 
„ich, für jede neue Form, die sie mir bringen konnten.“ 

„Bezüglich der Preise, die ich zu zahlen hatte, war es selbstverständlich, dass ich mehr gab, als wenn 
„die Fische nur für die Küche bestimmt gewesen wären; die Händler Uberlbrderten regelmässig, oft um das 
vier- oder fünffache und fügten sich lächelnd, wenn ich den gebührenden Preis anbot. Einer der Händler 
„brachte mir manchmal selbst gefertigte Zeichnungen von Fischen, um zu erfahren, ob er solche bringen 
„dürfe. Ergötzlich war cs mir oft, wenn, sie das „grosse Buch“, d. i. die Fauna japonica, verlangten, um 
„mich zu überzeugen, dass ein Fisch überaus selten sei und sie dann seine wohlgetroffene Abbildung 
„darin landen. Ich habe diese Leute mit all ihren Fehlern achten und schätzen lernen. Manchem von ihnen 
„war cs freilich nicht recht geheuer bei dem Gedanken, was ich mit den vielen Fischen mache, die ieh 
„dort aufstiippelte und die Ansicht, ieh wolle „ksuri“ Arznei oder Zaubermittel daraus herstcllcn, lag ihnen 
„noch am nächsten, eine Auffassung, die ich überhaupt bei den meisten Japanern traf, die mich sammeln 
sahen.“ 

„Meine Sammlung wurde in solcher Weise zusehends grösser und war zur Zeit meiner Abreise von Japan. 
„Ende 1881, so angewachsen, dass ieh 40 Blechbüchsen voll mit Fisehen in Weingeist nach Europasenden 
„konnte, von denen auch der allergrösstc Theil in gutem Zustande angekommen ist.“ 

„Ich conservirte die Fische in starkem Alkohol, dem ich meist noch etwas Salicylsäure zusetzte und den 
„ieh drei- bis viermal wechselte. Eine grössere Anzahl der Fische legte ich erst einige Zeit in eine Auflösung 
„von doppelchromsaurem Kali, manche auch in schwache Chromsäurelösung. Fisehe, die ich während 
„der kälteren Jahreszeit so behandelte, hielten sich ganz vorzüglich und gaben die besten Resultate, während 
„des Sommers aber gingen bei diesem Verfahren die Thierc rasch in Fäulnis* über. Wenn die fische einige 
„Zeit in gutem Alkohol gelegen hatten, wickelte ieh sie in japanisches Papier und packte sie in den oben 
„erwähnten Blechbüchsen so enge als möglich zusammen. Diese Budison wurden schliesslich mit Alkohol 
„gefüllt, gut vcrlüthet und zu zweien in starke Kisten verpackt; in dieser Weise Überstunden sie fast alle die 
„lange Seereise durch tropische Gewässer sehr gut. Trübe Erfahrungen machte ieh hauptsächlich mit einigen 
„Tiel'seefischeu, die ieh nicht streng genug von den übrigen getrennt hatte. Mehrere derselben kamen in 
„vollständig zerfallenem und unbrauchbarem Zustande an, während ganz gleich behandelte Knstcnfische aus 
„derselben Büchse nichts zu wünschen übrig Hessen.“ 

„Schon in Japan war mir die Conservirung solcher Tiefseeformen schwerer geworden und eine Anzahl 
„davon brachten mir die Fischer überhaupt erst, nachdem ieh ihnen Alkohol mitgegeben hatte, um dieselben 
„möglichst frisch hineinlegcn zu können.“ 

„Der wesentlichste Theil dieser Sammlung geht in den Besitz des k. k. zoologischen Ilofimisennis über, 
„dem von jeder der mitgebrachten Arten womöglich drei Exemplare einverleibt werden sollen/ 

„Die Hauptmasse der vorliegenden Fische, darunter durchgehend» die grösseren Arten, siud in Tokio, der 
„Hauptstadt von Japan, gekauft. Bei dem ungeheueren Fischconsuin, der an diesem etwa eine Million Ein¬ 
wohner zählenden Orte stattfindet, wird ein sehr weiter Theil des umliegenden Meeres in Oontribution gesetzt, 
„um den täglich daselbst stattfindenden Markt zu versehen. Die nach Tokio in frischem Zustande zum Verkauf 
„gebrachten Seelische werden in der Tokio-Bay, der Sagami-Bay und einige auch in dem westlich von Tokio 
„gelegenen Theile des offenen Oeeans gefangen.“ 

„Ein viel geringerer, aber an interessanten und neuen Arten ziemlich reicher Theil der ganzen Sammlung, 
„welcher besonders kleinere Formen umfasst, enthält Fische, die ich bei meinen Reisen in den verschiedensten 
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„Theilen von Japan theils selbst gefangen habe, tlieils vor meinen Augen fangen Hess. Sie stammen von 
„folgenden Fundorten:“ 

„Ivachiyania, ein grosser Fisehort auf der Ostküste des südlichen Theiles der Tokio-Bay, den ich im 
„Mai 1880 besuchte.“ 

„Euoshima, eine kleine Bisel, berühmter Aussichtspunkt und Wallfahrtsort in der nordöstlichen Ecke 
„der Sagami-Bay; besonders während des Jahres 1881 von mir häutig besucht, um in grössere Tiefen 
„zu dredgen.“ 

„Tagawa, ein kleiner Ort Östlich von Osaka, noch an der inneren See gelegen. In Folge eines 
„Sturmes auf der offenen See musste ich einen zweitägigen Aufenthalt daselbst im August 1881 nehmen.“ 
„lvochi, grosse Stadt an der Ostküste der Insel Shikoku, die ich im August 1881 besuchte.“ 
„Kagoshima, berühmte Stadt, Hauptstadt der Provinz Satsuma im südlichsten Theile der Insel Kundin. 
„Im August 1880 hielt ich mich einige Zeit daselbst auf.“ 

„Tango, eine Provinz am japanischen Meere östlich von der Stadt Kioto. Die Städte Miyazu und Maizuru 
„genannter Provinz besuchte ich im August 1881.“ 

„Eine kleinere Sammlung von Fisehen, die ich von Amami-Oshinia, einer der zwischen Japan und Formosa 
„liegenden Liu-KiuTnseln mitbrachte, soll in einem besonderen Anhänge besehrieben werden, da die dortige 
„Fauna nicht mehr der eigentlichen japanischen Fauna zugezählt werden darf.“ 

„Die Fischerei ist für Japan von ganz eminenter Wichtigkeit; Fisehe, in irgend einer Weise zubereitet, 
„bilden einen fast unentbehrlichen Bestandteil jeder japanischen Mahlzeit. Fleisch von Säugetieren geniesst 
„der Japaner fast nie, Fleisch von Vögeln ziemlich selten, dagegen bilden Fisebe neben Reis (respeetive Ilirse 
„oder Süsskartoffeln) den Haupttheil der Nahrung des niedersten Kuli sowohl, wie des kaiserlichen Hofes. Die 
„japanischen Meere bieten solche aber auch in ganz überraschender Menge und Mannigfaltigkeit, und auch 
„die süssen Gewässer, insbesondere im Norden der Halbinsel und auf Yezo sind überreich an Fischen. Durch 
„Anlage von Fisehzuchtsanstalten (für Lachse) wird das Erträguiss an Fischen noch bedeutend vermehrt. Die 
„Anzahl der Leute, die sieh in Japan mit dem Fang und Handel von Fischen abgeben, ist eine überraschend 
„grosse. Die ganzen Küsten von Japan sind besäet mit dicht bevölkerten Fischerdörfern.“ 

„Die Fangmethoden sind ausserordentlich mannigfach; für jede wichtigere Art von Fischen sind besondere 
„Fangapparate vorhanden, Speere und Rcussen, Angeln und Netze, deren Anwendung und Handhabung mit- 
„unter das Zusammenwirken von mehreren hundert Mensehen notlnvendig macht. So sah ich im Hafen von 
„Miyazu in Tango ein Netz gespannt, das zum Fange einer Garanx-kxt dient; dasselbe soll nach Angabe 
„meiner Fischer einen Kaum umspannen, dessen äusserste Punkte 3 Ri, d. i. circa 1' 2 deutsche Meilen von 
„einander entfernt sind. Die Fischer des ganzen Ortes sind verpflichtet, an dem Spannen und Ziehen des 
„Netzes Theil zu nehmen.“ 

„Die Angel wird sehr viel gebraucht; von besonderer Wichtigkeit ist auch die Tiefseeangel mit einer 
„grossen Anzahl von Angelhaken. Bei Yezo wird sie besonders für Ga das ßrandtii , für Pterothrissus gissu und 
„Scombrops chilodipteroides angewendet.“ 

„Von Netzen, die für den Fang der verschiedensten Fischarten allgemein im Gebrauche sind, ist das eine 
„ein Wurfnetz, das von einem Boote aus geworfen wird und die Fische bedeckt, das andere ein Grundzngnetz, 
„das einen laugen, ziemlich engmaschigen Sack darstellt mit zwei Flügeln und 100—150 Faden langen Seilen 
„aus Reisstroh. Das ausgeworfene Netz wird an diesen Seilen nach dem verankerten Boote zugesehleppt. 
„Letzteres ist wohl das am häutigsten angewendete Netz in Japan. Fast alle Fische, die ich in den ver¬ 
schiedensten Gegenden von Japan vor meinen Augen fangen sah, sind mit diesem Netze erbeutet.“ 

„Die gefangenen Fische werden zum Theile von den Fischern selbst für längere Aufbewahrung zubereitet, 
„nämlich meist gesalzen oder getrocknet, wobei manehe so hart werden, dass sie später gehobelt werden 
„müssen.“ 

„In jedem namhaften Orte findet täglich Fiselnnarkt statt, zu welehem die Fischer ihre Ausbeute oft aus 
„den bedeutendsten Entfernungen herbeibringen. Der grossartigste Fiselnnarkt, vielleicht der ganzen Welt, 
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„dürfte der von Tokio sein, wenigstens was Zahl und Mannigfaltigkeit der ansgebotenen Arten anbetrifft. 
„Täglich etwa von 7 —10 I hr Morgens schaffen die Fischer ihre erbeuteten Schätze zn diesem Markte, die sie 
„dann unter betäubendem Schreien und Lärmen an Mann zu bringen suchen. Von dort wandern die Fische 
„nach den zahlreichen Fischläden der Stadt und weitesten Umgebung, während Hunderte von Händlern sie 
„durch die Strassen tragen und ausbieten.“ 

„Zu den wichtigsten Fischen des Fischmarktes in Tokio gehören Pag ras cardinaüs und Pagrus major , 
„ Chryxoplirys basta , Pelor japouicum, Scomberjunesaba , Thynnmprhumjs, Anxis tapeiuosoma , Cybinm niphoninm, 
y ('aranx (Trachums) trachums und viele Curanx- und Seriola* Arten, Equula nuchalis, Mugil japonicus, Plewo- 
„iiecfes- Arten, Oncorhyuchu .s Perryi , PIecoylossär alt inj in, Salanx microdou, Cypriuus carpio und Carassius auratus , 
„ Chatoessas punctatus, Clupeu melunosticta und Clupea zunasi, Anguitla japonica und noch viele andere. In Yezo 
„sind es nach Msitsnbara’s Catalog insbesondere Gadtis Brandtii , Oncorhynchus Haben, Oncorhynchus Perryi 
„und Clupea harengus, die massenhaft gefangen werden . u 

„ln Misaki, auf der Siidspitze der Halbinsel zwischen der Tokio- und Sagnmi Bay, sali ich im Winter 
„Massen von Scombrops chilodipteroides und Pterothrissus ginnt auf dem Markte, in Kochi im August Coryphaena 
„htppunis und Saums myops , in Kagosliina in demselben Monate 7 'rickiuras Ieptums tagtäglich in ausserordent¬ 
licher Menge von den Fischern heimbringen. In getrocknetem oder gesalzenem Zustande werden die Fische 
„in fast noch bedeutenderem Masse benutzt als in frischem, und in ungeheueren Quantitäten in das Innere des 
„Landes sowohl, als auch besonders nach China verfrachtet.“ 

„Bei der ausserordentlichen Wichtigkeit, die die Fischerei für Japan hat, nahm es mich immer Wunder, 
„wie auffallend wenig sieh über die Fische in der japanischen Literatur finden lässt. Während es eine ganze 
„Reihe wissenschaftlich zum Theil sehr brauchbarer Werke über die japanische Flora gibt, hauptsächlich 
„Illustrationen mit mehr oder weniger gelungenen Beschreibungen der verschiedenen Arten, fehlen solche über 
„Tliiere, speciell Fische, nahezu gänzlich. Die wenigen Werke, die dieses Gebiet behandeln, enthalten nur uoth- 
„diirftige Abbildungen der allergewöhnliehxten Arten nebst dem japanischen und chinesischen Namen, mitunter 
„auch Angaben über Fangweise und Vorkommen, doch alles in einer Weise, dass für die Wissenschaft kaum 
„darauf reflectirt werden kann.“ 

„Bei der grossen Anzahl von Fischarten und der mannigfaltigen Benutzung derselben von Seite der 
„Japaner ist es natürlich, dass die japanische Sprache einen grossen Reichthum an Benennungen für die 
„verschiedenen Fische anfweist; von zoologischem Standpunkte ist es oftmals sehr wichtig, diese einheimischen 
„Bezeichnungen kennen zu lernen. Verschiedene Sammler haben es sieh auch sehr angelegen sein lassen, 
„diese Namen kennen zn lernen; ich nenne blos Bürger und v. Martens. Auch ich versnelite solche 
„Namen aus dem Munde meiner Fischer und Fischhändler zu sammeln und habe die Genugthuung, dass eine 
„grosse Anzahl der von mir verzcichneten Namen mit den in Matsubara's Cataloge angegebenen iiberein- 
„stimmt. Doch machte ich schon in Japan die Erfahrung, dass mir eine kleine Anzahl der angewandten 
„Benennungen eine allgemeine Giltigkeit hat, nämlich nur gewisse zwei-, höchstens dreisilbige Gruudnamen 
„für in ganz Japan wohlbekannte und häufige Fischarten.“ 

„Die grosse Zahl der übrigen, vor allem aber die zusammengesetzten Benennungen sind örtlich beschränkt 
„und sind häufig an einem und demselben Orte schwankend in ihrer Anwendung, so dass ein Name oft für 
„ganz verschiedene Arten in Gebrauch ist. Man mag dies am besten aus einer Vergleichung der in Nagasaki 
„gebräuchlichen Namen, wie sie in der Fauna japonica angegeben sind, mit den in Tokio üblichen, wie sie 
„v. Martens, Matsubara und ich selbst aufgezeichnet haben, ersehen. Die Namen, die in Kochi aafShikoku 
„erfuhr, waren ebenfalls zum grossen Theil verschieden von den Tokio-Benennungen. Die in japanischen 
„Büchern verzcichneten Namen sind nun gar häufig bei den Fischern ganz unbekannt, wie dies ja auch für 
die vielen künstlichen Pflanzennninen der japanischen Floren gilt, die kein Mensch kennt.“ 

„Die Anwendung solcher japanischer Namen zur wissenschaftlichen Artbczeichnung, wie sie von Schlegel 
„und Bleek er in verschiedenen Fällen eingefnhrt wurde, muss ich als ziemlich verfehlt bezeichnen, da sie 
„sehr leicht zu Verwirrungen Anlass geben. Bezüglich der Schreibweise der ira Texte vorkommenden 
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„japanischen Namen muss ich bemerken, dass ich lediglich auf die Aussprache Rücksicht genommen habe, wie 
„ich sie von den Fischern selbst hörte. Die Voeale habe ich wie in der deutschen Sprache angewandt, die 
„Consonanten dagegen wie in der englischen.“ 


Mit Bezug auf die vorliegende Abhandlung über die Fische Japan's nach Dr. Döderlein’s Sammlung 
und Manuscripte habe ich zu bemerken, dass ich die Redaction des Ganzon, sowie die Bearbeitung der Fami¬ 
lien der Pleuroneetiden, Cypiinoidcn, Lophobranchier und Gymnodonten übernahm; der Hauptantheil an der 
ganzen Arbeit fällt somit Dr. Döderlein zu, doch habe ich mit Zustimmung desselben die Beschreibung 
der einzelnen Arten, insbesondere der als neu bezeiehneten Formen nach den typischen, im Besitze des 
Wiener Museums befindlichen Exemplaren genau revidirt, ergänzt oder theilweise abgeändert und hie und da 
einige Arten eingezogen, wenn es sieh als zweifellos lierausstellte, dass die Einführung einer neuen Art- 
bezcichnung sich nicht rechtfertigen lasse. (Steindachner). 


Fam, BERYC1DAE. 

1. Mouoccittris japouietts sp. Houtt., G. V. 

D.Ü/ 11-12. A. 10—H. r. 13. L. lat. 14—16. L. tr. 2/1/4. 

Körperhöhe etwas mehr als 2mal, Kopflänge unbedeutend mehr oder weuiger als 3 mal in der Totallänge, 
Augendiaincter 3 2 / 5 mal, geringste Stirnbrcite zwischen den vorderen Augenrändern 2 2 / 3 ma1, Sclinauzeiilänge 
fast Spinal in der Kopflänge enthalten. 

Die Kopfhöhe übertrifft ein wenig die Kopflänge und die Länge des Ycntralstacliels stellt letzterer nicht 
bedeutend nach. 

Die Schwanzflosse ist am hinteren Rande massig tief, dreieckig eingebuchtet, die Caudallappen sind 
oval gerundet. 

Von den Augeniandern laufen zwischen den stark erhöhten Leisten der Kopfknocken intensiv braune 
Binden radienförmig aus. Die Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie ist variabel und beträgt bei den 
von Döderlein dem Wiener Museum übergebenen Exemplaren 14—16 (bei 1 Ex. von den Philippinen 
nur 13). 

Pylorusanhänge zahlreich und stark entwickelt. Schwimmblase vorhanden. Dann einfach, Leber ziemlich 
gross, Magen nicht besonders umfangreich. 

Die Hauptnahrung scheint aus ziemlich kleinen Crustaeeen zu bestehen, mit denen man den Magen gefüllt 
findet. Das Innere der Mundhöhle und das Peritoneum sind mir zu einem kleinen Theile schwärzlich. 

Die grössten bisher bekannten Exemplare dieser Art sind e. 14— 15 cm lang. 

Japanischer Name: Matsukasago. 

Monocefitnisjuponicus ist den japanischen Fischern sehr wohl bekannt und scheint stellenweise ziemlich häufig 
zu sein, wird jedoch, wenn gefangen, meist wieder als ungeniessbar weggeworfen. Getrocknet findet man ihn in 
zahlreichen Exemplaren in den Curiositätenläden von Enoshima. Die Woingeixtcxeinplare der Döderlein’ sehen 
Sammlung stammeu von Tokio und Enoshima; das Wiener Museum besitzt überdies noch Exemplare von 
Nagasaki, Kanagaua und von den Philippinen. 

Diese Art scheint nicht in bedeutenden Tiefen sieh aufzuhalten; mehrere Exemplare, welche Dr.Död edein 
lebend erhielt, blieben über einen halben Tag lang iu einem Gefäss mit Wasser am Leben. 


Deukschriflen der raalhem .-ualurw. CI. XLV11, Bd. 
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2. Iloplosteth us meditevraneus C. V. (var.) 

Syu. lloplostrfhus juponiais Hilgetid. 

Taf. I. 

D 0/13. A. 3/9. P. 17. V. 1/6. L. lat. 28. 

Körperhöhe (über den Ventralen) 3 mal, Kopflänge 3 J / 2 mal in der Totall äuge, oder erstcrc 2y 3 inal, 
letztere 2*/ 3 mal in der Körperlänge, Augcndiamctcr Spinal, Selinauzenlänge (bis znin Vorderende der 
Zwischenkiefer) 4 mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Stirnbreite gleicht der Augcnlüngc. Die Kopfhöhe iibertrifft die Kopflänge niolit bedeutend. 

Der 0. Dorsalstachel ist 2 1 / 3 mal, der erste Dorsalstrahl l 2 / 3 mal, der 3. Analstachel 3 ! / 2 mal, der 1. Anal¬ 
strahl 2 l / 2 mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Caudale steht an Länge der Peetorale nur unbedeutend nach, und letztere ist wenig kürzer als der 
Kopf, während die Bauchflosse 2 / 3 der Kopflänge erreicht. 

Die Zahl der ßauchkielsehuppen beträgt bei dem uns zur Beschreibung vorliegenden Exemplare 13. Die 
Schuppen der Seitenlinie sind viel grösser als die übrigen Rumpfschnppen. Am Kopfe sind nur die Wangen 
theilwcisc beschuppt. 

Die zwischen dem nahezu vert.ieal aufsteigenden Vorrande und dem zu demselben parallel laufenden 
hinteren Hände des Präoperkels ausgespannte Membran ist oberhalb des Vordeckelstachels (am hinteren Winkel 
des Knochens) nur im unteren Höhenviertel durch eine Knochcnleiste unterbrochen, die einen kleinen Tlieil 
dieser Meinbram von den übrigen trennt. 

Hierin liegt der einzige nennenswerthe Unterschied des uns zur Beschreibung vorliegenden Exemplare» 
aus Japan von jenen aus dem Mittelmeere und dem atlantischen Ocean bekannten Exemplaren, die von Lowe 
und Costa vortrefflich geschildert und abgebildet wurden. Bei den letzterwähnten Individuen liegen nämlich 
vier solche Verbindnngsleisten zwischen den beiden hinteren Vordeckelrändern, von denen nur die oberste und 
unterste nach Lowe knöchern, die beiden mittleren häutig* sind. 

Dieser Unterschied scheint uns aber nicht wichtig genug, um die Aufstellung einer neuen Art (gleich 
Hilgendorf) zu rechtfertigen. Die Anzahl der ßauchkielsehuppen sekeint bedeutend zu variiren. Hilgendorf 
gibt deren 15 an; das Exemplar des Wiener Museums besitzt nur 13, die atlantischen Exemplare 11 und 13 
Bauchscliilder, deren Kiele nach hinten in Stacheln anslaufen. 

Die Mundhöhle und die Bauehwandungen des Fisches sind tiefschwarz gefärbt. Von dieser Art erhielt 
Döderlein nur ein Exemplar von nahezu 24 cm Länge; es zeigt dasselbe rechts S, links 9 Kicmeiistralden. 

3. Trachichthys japonlcns n. sp. Döderl. 

Taf. II. 

R. bi*. 8. D. 8-9/13. A. 3/11. P. 15. V. 1/6. L. lat. 30-33 (durchbohrt). 

Char. Körperhöhe 2 1 /2 mal, Kopflänge 3mal in der Totallänge, ßauchkielsehuppen 13—14. Acht bis neun 

Stacheln in der Dorsale. 

Beschreibung. 

Die Körperform ist bedeutend gestreckter, die Protillinie der Rückens und des Kopfes schwächer gekrümmt 
und die Zahl der Dorsalstachcln beträchtlicher als bei T. austraUs. 

Ein wesentlicher Unterschied von der letztgenannten Art zeigt sieh ferner in dein Längen Verhältnisse dev 
einzelnen Dorsalstachcln zu einander, die von dein 1. bis ziun 4. an Höhe zunehmen und von diesem bis zum 
7. an Höhe abuehmen. Der 8. Dorsalstaehel ist ein wenig höher als der 6., und e. l^inal höher als der 
7. Stachel, doch kaum halb so laug wie der folgende erste Glicderstrahl. Eine tiefe Buchfung trennt somit den 
niedrigen stacheligen Tlieil der Dorsale von den Gliederstrahlen derselben Flosse (mit Einschluss des letzten 
Stachels). 
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Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sieh mit Ausschluss des vordersten Tlieiles an der Schnauze, der 
stark gebogen ist und steil abfällt, unter schwacher Bogcnkrüirmiung miissig rasch bis zum Beginn dei Dorsale; 
die Riickcnlinie senkt si(di unter noch schwächerer Krümmung allmälig (iin Ganzen nicht bedeutend) längs der 
Basis der Dorsale. Die Oberseite des Kopfes ist querüber gewölbt und durch vorspringende Knoehenleisteu in 
rliombenförmigc Felder abgetheilt. 

Die Kopflänge ist geringer als die Körperliche, der Augendiameter 3 1 ,- 2 - — 3 3 / 4 ma), die Stirnbreite mehr 
als 3* 4 nial, die Schnauzenlänge c. 4 2 / 5 mal in der Kopflänge enthalten. 

Der Oberkiefer breitet sich an seinem hinteren Ende dreieckig ans, der hintere geradlinige Rand desselben 
ist schräge gestellt, und das obere hintere Ende fällt in vertiealer Richtung unter den hinteren Rand des Auges. 
Ein aceessoriseher, fast viereckiger Knochen legt sich schräge über das hintere Längendrittel des Maxillare und 
ist e. 2 1 /2 nml länger als hoch. 

Die Zwischenkiefer sind am vorderen Ende durch eine Einbuchtung ziemlich weit von einander getrennt. 
In diese Einbuchtung legt sich bei geschlossenem Munde das vordere aufgebogene Endstück des I nterkiefers. 
Indem die Zwisehenkieler mit Stielen versehen sind, ist eine Vorstreckung des Mundes in massigem Grade 
möglieh. 

Zwischen- lind Unterkiefer tragen eine Reihe kleiner, pfriemenförmiger Zähne, die gegen die Mundwinkel 
allmälig an Länge abnehmen. 

Die Zähne des Zwisehenkiefcrs gehen nach hinten in ein schmales Band von Sammtzähncn über, welches 
sieb nach vorne über die ganze Aussenfläcbe des Intennaxillare ausbreitet, ln ähnlicher Weise verhält es sich 
mit dem zalmtragcuden 1 heile des Unterkiefers. 

Der Vonicr trägt wenige spitze Zälinchen, doch scheinen diese leicht abzufallen, da sic bei einem der 
beiden von Döderlein eingesendeten Exemplare spurlos fehlen. (Es gibt somit die Bezahnung des Vomers 
für sieb allein keinen sicheren Anhaltspunkt zur Trennung der Gattungen HojJosieihns und Traehiehihys.') 

Die Gaumenbeine zeigen eine schmale Binde winziger Zälinchen. Ausserdem sitzen auch auf dem oberen 
und unteren Aste der Kiemenbögen grössere und kleinere Gruppen von Sammtzähnen. 

Die oberen Kopfknochen und die Knochen des Augenringes sehliessen durch vorspringende Leisten weite 
Hohlräume ein, die nach aussen nur von einer dünnen Membran umhüllt sind, und deren Anordnung in 
bestimmte Felder im Wesentlichen mit jener von Iloplostethus übereinstiinmt. Die drei Leisten der Nasalia bilden 
nach vorne an ihrer Vereinigungsstelle einen massig stark vorspringenden Stachel. Von dein hinteren Theile 
des unteren Augenrandes entspringen 4- — 5 divergirende zarte Leisten, von denen die dveit vorderen den 
unteren Rand der Suborbitalia erreichen. 

Die Seitenflächen des Ober- und Unterkiefers sind mit dicht an einander gereihten Knochenleisten 
bedeckt. 

Die hintere Nasenöffnung ist viel grösser als die vordere und wie diese oval gerundet. Der lange, hintere, 
fast vertieal gestellte und der kurze untere Rand des Vordockeis sind unregelmässig, fein gezähnt, und treffen 
unter einem rechten Winkel zusammen, der in eine lange, dreieckige Spitze ausgezogen ist. Parallel zu dem 
ganzen freien Rande des Vordcckels läuft eine stark vorspringende Leiste, die nach dem Winkelstaclicl einen 
starken, gerieften Fortsatz sendet. 

Der Kiemendeckel ist mit erhabenen, dicht gezähnten Leisten bedeckt, welche von der oberen vorderen 
Einlenkuugsstellc desselben radienförmig anslaufen. Von derselben Stelle zieht überdies eine sein* stark vor¬ 
springende Leiste horizontal nach hinten und endigt in eine stachelige Spitze. Eine breite, aber kurze (halb¬ 
mondförmig aufgebogene) Spitze bildet das untere Endstück des Suboperkels. Die kurzen, leistenfönnigen 
Streifen der Supraseapula laufen am oberen Rande desselben in Zälinchen aus und ein breiter, aber kurzer 
Stachel liegt am hinteren Ende der Suprascapula. 

Der stachelige und gliederstrahlige Theil der Dorsale bilden ein zusammenhängendes Ganzes, die Hin¬ 
durch eine starke Einbuchtung am oberen Rande theihveise von einander gesondert sind. Die Dorsale beginnt 
in vertiealer Richtung hinter der Pectoralwurzel. Die Stacheln sind ziemlich kräftig, alternireud bald rechts 
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bnld links stärker entwickelt mul stark gerieft, ihre Zahl beträgt 8—9. Der 4. Stachel ist der höchste und wie 
schon früher erwähnt, der vorletzte kürzer als der letzte, welcher sieh an den gliederstrahligen Theil der 
Dorsale lehnt. 

In der Afterflosse sind die beiden ersten Stacheln sehr kurz. Die Anale beginnt in verticaler Richtung 
unter dem 7. Gliederstrahle der Dorsale, und in einiger Entfernung hinter der Analniiindung. Die vorderen 
Glied erstrahl eil der Afterflosse sind bedeutend, die letzten nur wenig kürzer als die entsprechenden der 
Dorsale. 

Die Einlenkungsstelle der Bauehflossen fallt vertical unter die Basis des obersten, ersten Strahles der 
Beetorale; die Länge der Ventralen ist o. 1 2 / 5 mal in der Pcetorale enthalten, und die Spitze der ersteren fällt 
fast um ihre ganze Länge vor dem Beginn der Anale. Der Stachel der Ventrale ist bedeutend länger und 
auch ein wenig stärker als der höchste der Dorsale und erreicht 4 5 der Länge des ersten Glicderstraliles der 
Ventrale. 

Die Peetorale ist ein wenig kürzer als der Kopf mit Ausschluss der Schnauze oder nahezu 4 3 r) mal in der 
Totallänge enthalten. Die Spitze der Brustflossen fällt c. um */ 3 des Augendiaineters vor die Analmündung. 

Die Caudale ist am hinteren Rande eingebuchtet und eben so lang wie die Peetorale. In der Kopfhänge 
enthalten ist der 3. Dorsalstaehel R^mal, der 8. 5 3 /4 mal und der 9. Spinal, der 3. Analstachel 4 3 4 mal, der 
J. gegliederte Dorsalstrahl 2mal, der 1. Analstrahl 2*^ mal, die Peetorale l ! / 2 — l 2 / 5 mal und die Ventrale 
etwas weniger als 2mal. 

Die seitlich gelegenen Rumpfschuppen sind klein und nieht regelmässig gereiht. Ihre ganze Anssenflüehe 
ist dicht mit Zähnehen (in horizontalen Reihen) besetzt, die in der Regel zu Längsleisten zusammenfliessen, 
deren hintere Ränder in freie Stacheln endigen. Die Schuppen an der Basis der Rückenflosse und der Anale 
sind grösser als die übrigen und bilden eine Rinne für diese Flossen. Die Seitenlinie durchbohrt nur c. 30 Schup¬ 
pen, die durch gewöhnliche Schuppen von einander getrennt sind. 

Die grossen medianen Bauehschnppen erheben sich längs der Mittellinie zu einem gerieften Kiele, deren 
jeder in einen naeh hinten gerichteten Dorn ausläuft. 

Die Membrane, welche die Hohlräume der mit vorspringenden Leisten versehenen Kopfknochen überzieht, 
ist von sehr kleinen, rauhen Schüppchen bedeckt und erhält dadurch ein körniges Aussehen. Beschuppt sind 
ferner am Kopte noch die ganzen Wangen, der Präopereularrand, der obere Theil des Kiemendeckcls und 
des Suboperkels. 

Die Färbung des Fisches ist im Leben blassroth, geht jedoch theilweise am Kopfe und auf den Gliedcr- 
strahlen der Flossen ins Goldrothe über. 

Das Innere des Mundes ist mit Ausnahme des weissliclien Kiemengerüstes schwarz. Die Bauchwandungen 
sind gleichfalls schwarz pignientirt. 

Der Magen ist muskulös, innen mit starken Längsfalten versehen; er erstreckt sich nach hinten fast bis 
zur Aftergegend. Die Leber ist nicht besonders umfangreich. Pylorusanhänge 13. Darm einfach. Schwimm¬ 
blase klein. 

Döderlein erhielt diese Ticfseeform einmal in mehreren Exemplaren bis zu 2(> cm . Längt. 

4. Jieryx deendaefylus C. V. 

Bei den von Döderlein auf dem Fischinarktc von Tokio erhaltenen Exemplaren bis zu 37 cm . Länge 
ist die Körperhöhe etwas mehr als 2mal, die Kopflänge 3mal in der Körperlänge (d. i. Totallänge mit Aus 
Schluss der Caudale) enthalten; die Länge der Schnauze beträgt c. 2 die Stirnbreite etwas mehr als die Hälfte, 
die Kopflänge etwas mehr als das Doppelte eines Augendnrclnnessers. 

Die nach aussen und etwas nach hinten gerichteten Präorbital stach ein sind stark und ihre Länge gleicht, 
etwa } / :i des Augendiaineters (bei weitem nieht so lang sind sie bei Exemplaren von den canarisehen Inseln. 
S. Steindaehner's lehtli. Bericht über eine naeh Spanien und Portugal unternommene Reise, IV. Forts., 
pag. 1 — 2 des Separatabdr., Taf. I). 
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Die Höbe der Rückenflosse gleicht */ 4 der Kopflänge, die Basis derselben nahezu der Kopflänge, die Länge 
der Peetoralen ist etwas grösser als letztere. 

Die Bauchflossen reichen mit der Spitze ihrer Strahlen bis zum L Analstrahl. Schwanzflosse stark gegabelt. 
Japanesiseher Name: Kimmedai. 

D. 4/20. A. 4 28. V. 1/9. L. lat. 61. L. tr. 10/19. 


5. J>a'[jx spleurfens Lowe. 


Die Körperhöhe gleicht der Kopflänge und ist 3mal in der Körperlänge, der Augeudiameter 2 ] / 2 mal in 
der Kopflänge, die Schnauzenlänge 3mal, die Stirnbreite 2 mal in der Länge eines Auges enthalten. 

Der nach aussen und etwas naeh hinten gerichtete Präorbitalstachel ist ziemlich sehwach und seine Länge 
beträgt e. 1 des Augendiauieters. Das hintere Ende des Maxillare fällt wie hei B. decadadylus in vertiealer 
Biehtung hinter die Augemnitte. 

Die Höhe der Rückenflosse gleicht s / 5 , die Länge der Brustflosse 4 s der Ko])flänge. 

Die Spitze der Ventralen reicht genau bis zur Basis des 2. Aualstaehels. Sehwanzflosss stark gegabelt. 
Japanischer Name: Kimmedai. 

D. 4/15. A. 4/26. V. 1/11. L. lat. 69. L. tr. 9/18. 


(Vergl. liieniit SteindachnePs Beschreibung derselben Art, 1. e. p. 2—4 nach zahlreichen Exemplaren 
von Tenerife.) 

Döderlein erhielt nur ein Exemplar dieser schönen Art von 22 Cent. Länge auf dem Fisehmarkte zu 
Tokio, scheint daher an den Küsten Japans ungleich seltener zu sein, wie im atlantischen Ooean zunächst den 
eauarisehen Inseln. 


6. BoUjiuLria japouhut Gtlir. 

Taf. IV, Fig. 2. 

D. 5-6/32. 'A. 4/15. V. 1 6-7. L. lat. 57-60. 

Obere Protillinie des Kopfes von dem hinteren Beginne der Stirne bis ziun vorderen Mundende herab stark 
gebogen. Riiekenliuie längs der Basis der Dorsale schwächer gekrümmt als in dem Naekentkeile. 

Die Körperhöhe Ubertrifft stets die Kopflänge; erstere ist e. 3 2 /5 mal 7 letztere genau oder etwas weniger 
als 4 mal in der Totallänge enthalten. 

Die Länge der Schnauze ist sehr gering und erreicht kaum die Hälfte einer Augenlänge; die Breite des 
luterorhitalraunies gleicht ®/ 4 eines Augendiauieters, die Länge des Kopfes nicht ganz 3 Augenlängen. Die 
Barteln hinter der Symphyse des Unterkiefers sind ebenso lang wie dev Kopf und reichen, horizontal zuriiek- 
gelegt, bis zur Basis dev Rauchflossen. 

Der hintere,gerundete Rand des Maxillare fällt in vertiealer Kiehtnng hinter den hinteren Augenrand. Die 
Stirne ist querüber massig gewölbt, und in der hinteren Längenhälfte wie die ganze Hinterhauptgegend, die 
Wangen, der Deckel, Unterdeckel und die Unterseite der Unterkiefer beschuppt. 5—6 Schuppeureihen liegen 
auf den Wangen zwischen dem Auge und dem Vordeckelwinkel. Das hintere Rundstück des Vordeckels ist 
scliuppenlos. 

Der Vorrand des Präoperkels ist massig bogenförmig gekrümmt und nahezu vertieal gestellt, während 
der hintere oder aufsteigende, fein gezähnte Rand desselben Knochens nach hinten und unten geneigt ist. Die 
Knochen des Angenringes sind grubig. 

Der Kiemendeekel ist am hinteren Rande bogenförmig gerundet, stacliellos und doppelt so hoch wie lang. 

Die Rückenflosse beginnt ein wenig vor der Mitte der Körperlänge und enthält 5—6 Stacheln, die vom 
ersten bis zum letzten stufenförmig an 1 lohe zunchnieii. Der letzte höchste Stachel der Dorsale erreicht nicht 
ganz die Länge eines Auges und ist c. 1 l / 5 mal in der Höhe des folgenden ersten Gliederstraliles enthalten. Die 
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beiden ersten Gliederstrahlen sind die höchsten Strahlen der ganzen Dorsale, jeder derselben ist e. halb so 
lang* wie der Kopf; die folgenden nehmen bis zürn 10. oder 11. Gliederstrahle viel rascher an Höhe ab als die 
übrigen bis zum letzten Strahle. 

Die Basislänge der Dorsale ist e. 2 1 / 2 mal, die der Anale 5 3 4 —ö'/ginal in der Körperliinge, die Hohe des 
5. Dorsalstachels sowie des 4. Analstaehcls Spinal, die Länge der Pectoralc l 3 / 4 — 2 mal, die der Ventrale 
2 l /2 inal, die Länge der Catidale endlich 1 1 3 mal in der Kopflänge enthalten. Die Höhe des ersten Glieder¬ 
strahles der Dorsale gleicht oder übertrifft ein wenig die Hälfte einer Kopflänge. 

Die Stacheln der Anale sind ein wenig kräftiger als die der Dorsale, der erste höchste gegliederte Anal¬ 
strahl ist ein wenig mehr oder minder kürzer als der entsprechende der Rückenflosse. Die folgenden Glieder¬ 
strahlen der Anale nehmen bis zum !>. viel rascher ab als <lie übrigen bis zum vorletzten Strahle. Der letzte 
Analstrahl ist merklich länger als der vorangehende und dieser ein wenig länger als der drittletzte. Der untere 
hintere Rand der Anale ist daher eoneav. Catidale am hinteren Rande tief dreieckig eingebuchtet. 

Sämmtliehe Körperschuppen fühlen sich sehr rauh an und sind mit mehreren Zahnreihen besetzt. Die 
Seitenlinie durchbohrt bis in die Nähe des Sehwanzsticles fast nur jede zweite Schuppe, im Ganzen c. 37 — 38, 
während c. 57 — (30 Schuppen in die Schuppenreihe der Seitenlinie fallen. 1 S Sehuppenreiheu liegen zwischen 
der Seitenlinie und dem Beginn der Dorsale, 11 — 12 zwischen erstcrer und der Basis der Ventralen. 

Farbe silbergrau, oben dunkler als unterhalb der Seitenlinie. Die obere Hälfte der ersten 6 gegliederten 
Dorsalstrahleu ist intensiv schwarz, ebenso die Spitze der Schwanzflosse. 

Der Magen ist nicht sehr umfangreich, er enthielt bei den untersuchten Exemplaren Reste kleiner Fische. 
Darin einfach. Pylorusanhängc wenige (V). Schwimmblase massig gross. Wände der Leibesliöhle schwarz 
pigmenti rt. 

Japanischer Name: Gimme. 

Dr. Döderlein erhielt diese Art zuweilen mit anderen kleinen Tiefseefischen, gewöhnlich nur in geringer 
Anzahl, von den Fischern; sie scheint noch rascher als die übrigen Tiefsee-Beryciden in Fäulniss iiberzugehen. 

Das grösste der von Döderlein gesammelten Exemplare ist 18 cm lang. 

7. MynipnisUs Japan ieus C. V. 

D. 11/-'-. A. 4/11. L. lat. 29. L. tr. 3'/,/8. 

Die Körperhöhe ist 2 1 / 3 mal, die Kopflänge 2 2 / 3 mal in der Körperlänge enthalten. Die Sclmauzenlänge 
gleicht 2 / 3 , die Breite des Interorbitalraumes der Hälfte eines Augendiameters, letzterer ist 3* /4 mal in der 
Kopflänge begriffen. 

Das Maxillare reicht bis zum Hinterrand des Auges zurück. Der Opercnlarstachel ist kräftig, an Länge 
ein wenig variabel, überragt aber nie sehr bedeutend den hinteren Rand des Kiemeudeekels. Oberer Rand des 
Auges gleich den übrigen Kopfleisten fein geziilmt. 5 Sehuppcnreihen auf den Wangen. 

In der Kopflänge sind enthalten: der 3. Dorsalstachel 2 1 / 3 mal, der 3. Analstachel 3 2 / 3 mal, der längste 
Dorsalstrahl mehr als 2mal, der längste Analstralil 2 2 / 3 mal, die Länge der Brustflosse l 3 / 4 mal, die der Baiteh- 
flosse l 2 / 3 mal. 

Japanischer Name: Kintokidai. 

Dieser Fisch scheint nicht häufig bei Tokio gefangen zu werden; man siebt ihn wohl manchmal auf dem 
Markte, aber nur in einem oder wenigen Exemplaren. Das grösste Exemplar unserer Sammlung ist 28 Cent, 
lang. 

Von japanischen Beryeiden sind ausserdem noch bekannt: llolocenlrnm rubrum Forsk. und II. sphwtissl 
mum S cli 1 eg. Erstere Art ist in G Un tlicr’s Catalog (Bd. I, pag. 3G) als japanische Form erwähnt, letztere war 

1 Dieselbe Seliuppenzahl längs der Seitenlinie zeigt auch Potywixia nobiiis Ln we, von welcher Art das Wiener Jluseum 
vier vortrefflich erhaltene Weingeistexemplare von Tenerife besitzt. 
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bereits Schlegel bekauut. Die japanischen Tiefsee-Beryeideu sind aber erst in neuerer Zeit entdeckt worden 
und zwar in Sammlungen, die aus der Tokio-Bay und der Sangani-Bay (bei Enoshima) herstainmcn. 1 

Drei der bisher bekannten japanischen Beryciden sind identisch mit Mittelmeerfonnen, doch gehören die¬ 
selben grossen Meerestiefen an und sind wohl als Kosmopoliten zu betrachten, liefern daher keinen genügen¬ 
den Beweis für eine etwaige nahe Verwandtschaft der japanischen und mittelländischen Fischfauna. 

Die japanischen Tiefsee-Beryeideu dürften in den Gegenden, wo sie leben, nicht gerade selten sein, 
doch da sie wenig Werth als Nahrungsmittel haben, kommen sic auch selten auf die grösseren Fischmärkte 
und entgehen so leicht der Aufmerksamkeit der Sammler. Gefaugen werden sie wie die übrigen japanischen 
Tiefseefische hauptsächlich vom November bis Mai, da ausserhalb dieser Zeit kein Tiefseefischfang betrieben 
wird. 


Farn. PERCIDAE. 

8. Etelis oculatus sp. C. V. 

Syn. Serranus oculatus C.V. Ilist. nat. (les Poiss. II, p. 266—270, pl. 32. — Schlegel, Fauna japonica, Pisc. p.5, Tab. 111 A . — 

Ettl in oculatus l’oey, B1 kr. 

Das Museum zu Leyden erhielt zuerst 2 Exemplare dieser Art von den Küsten Japans, und Schlegel 
bemerkt 1. c., dass Etelis oculatus nur sehr selten in den äusseren Buchten der Bai von Nagasaki gefangen wird, 
sehr geschätzt ist und Onbuts von den Japaueseu genannt wird, lliemit stimmt theilweise Dr. Döderlcin’s 
Angabe überein, welcher in dem mir eiugesendeten Manuscriptc mittheilt, dass er nur ein Exemplar (von 70 cm 
Länge) dieser Art von den Fischern Tokio’* mit der Versicherung erhielt, sie hätten noch nie einen solchen 
Fisch gesehen und hätten auch keinen japanischen Namen für ihn. Der Magen des von Döderlein ein¬ 
gesendeten Exemplare* ist in den Mund vorgestülpt, was auf das Vorkommen dieser Art in grosseren Tiefen 
schlicsscu lässt.. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Serr. oculatus C. V. in die Gattung Etelis zu reihen ist und dem Etelis 
carhunculus C. V. auffallend nahe steht. Ich halte es sogar für wahrscheinlich, dass beide Arten identisch seien. 
Die Bezahnung des Filterkiefers von S. oculutus stimmt genau mit jener von E. carhunculus C. V. iiberein, und 
ist in C. V. Abbildung (pl. 32) nicht richtig dargestellt. Der Unterkiefer trägt ganz vorne eine schmale Binde 
feiner sa-m int artiger Zähne und wird daselbst nach aussen jederseits von 2—3 Hundszähneu abgegrenzt. 
Zunächst der Symphyse liegen am [uueurande dieser Binde einige wenige, schräge stehende, etwas längere 
Spitzzähne, ln geringer Entfernung hinter der Symphyse geht die kurze Binde der Sammtzäline in eine einzige 
Reihe kleiner Spitzzähne über. Im Zwisclienkiefer ist die Binde der Sammtziihne etwas breiter und länger, die 
vorderen llundszähuc sind etwas stärker und an den Seiten desselben Kiefers liegt hinter der Aussenreihe der 
Spitzzälme eine Reihe ganz kleiner Zähne als Rest der weiter vorne gelegenen Binde von Sammtzähnen. 

6—7 Schuppeureihen auf den Wangen, Stirne, Schnauze, Orbitalin, Zwischen- und Unterkiefer, Rundstück 
des Vordeekels schuppenlos. Hinteres Endstück des Oberkiefers beschuppt, ebenso sümmtliche Deckelstücke. 

L. lat. 50. L. tr. 6/ 1/1 3. 

9. Etelis berycoides sp. Hilgend. 

Taf. IV, Fig. i. 

R. br. 7. D. 14/ i A. 3 7. P. 17. V. 1 5. L. lat. 94. I,. tr. 4/13. 

Allgemeine Körperform, Einbuchtung der Dorsale, feine Zälmelung der Vordeekelränder, Zahnlosigkeit 
des freien Randes des Zwischen- und Unterdeckels wie bei Etelis oculutus. Hinterer Rand der Caudale nur 

1 Siche Günther Dr. A., Preliminaiy Notes on new Fishes collccted in Japan during the Exped. uf „Challenger«, Ami, 
and Mag of Nat. Hist. Ser. IV, Vol. XX, 1877, p. 436. — Hilgendorf, Beitr. z. Ichthyologie Japan’» in Sitzungsber. d. Ges. 
uaturf. Freunde zu Berlin 1879, p. 78. 
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leicht eingebuchtet. Schnauze, grösster Tlieil des Präorbitale scliuppenlos. Einige inselartig zerstreute Gruppen 
kleiner Sclmppea auf der Stirne. Hinterhaupt vollständig mit kleinen Wangen, sämmtliehe Deckclstiicke mit 
grossen Schuppen bedeckt. Schuppen am Oberkiefer von mittlerer Grösse und grösser als die Schuppen an der 
unteren Fläche des Unterkiefers. 

Die Körperhöhe ist. Spinal, die Kopflänge 2 2 3 mal in der Körperlänge, der Augendurchmesser mehr als 
Ö 1 mal, die Schnauzenlänge, bis zum vorderen Ende des Zwiselienkiefers gemessen, e. 4 I /3 mal, die Stirnbreite 
c. 6 mal in der Kopflänge enthalten. 

Das Maxillare endigt ein wenig hinter der Augenmitte und liegt bei geschlossenem Munde in geringer 
Entfernung unter dem grossen Auge. Der Zwischcnkiefer ist am unteren Rande seines vorderen Endstückes 
gerundet. In die Einbuchtung zwischen den vorderen Enden der Zwischenkieferhälften schiebt sieh das vordere 
gerundete und aufgebogene Endstück des Unterkiefers ein. Im Zwischenkiefer liegt eine Binde von Saramt- 
zähnen, welche hinter der Mitte ihrer Längenausdehnung am breitesten ist; am vorderen Ende dieser Binde 
liegen nach aussen wie nach hinten oder innen 5—G ziemlich lange und starke Hakenzähne. An den Seiten 
jeder Zwisclienkieferhälfte bemerkt man eine Reihe viel kleinerer Spitzzähne vor der Binde der Sammtzäbne, 
die gegen die Mundwinkel allmälig an Grösse abnehmen und zuletzt an Grösse kaum mehr von den Samrnt- 
zähnen sieh unterscheiden. 

Der Unterkieferrand ist jederseits 2mal schwach wellenförmig gebogen und nur mit einer lockeren Reihe 
hakenförmiger Zähne von nicht ganz gleicher Grösse besetzt. Die grössten derselben liegen auf dem convexen 
Randtheile (ein wenig vor der Längenmitte jeder IJnterkieferhälfte) und sind ebenso kräftig und lang wie die 
vorderen grössten Hakeuzähne im Zwischenkiefer; zwischen ihnen liegen häutig kleinere eingesclioben. 
Sammtartige Zähne vermag ich an den mir von Döderlein übergebenen Exemplaren im Unterkiefer nicht zu 
entdecken, obwohl sie Döderlein in der Beschreibung dieser Art erwähnt. 

Yomer und Gaumenbeine tragen je eine Reibe kleiner Spitzzähne, die des Vomers bilden einen stumpfen 
Winkel. Die Zunge ist glatt. 

Die Stirne ist jederseits zunächst dem schwach vortret enden oberen Augenrande ein wenig eingedrückt, 
in dem hei weitem grösseren mittleren Tlieilc aber querüber flach. 

Nasenötfnungen oval, die hintere grösser als die vordere; sie liegen in geringer Entfernung von einander 
in der Nähe des vorderen Augenrandes. 

Der Vordeckel ist deutlich doppelrandig, nur der hintere oder freie Rand desselben mit abgerundeten und 
schwach nach hinten vorspringeudem Winkel ist äusserst lein gezähnt. Kiemendeckel mit zwei flachen deutlichen 
Spitzen, von denen die untere die längere ist. Hinter dieser zieht sieb die Kiemenhaut zugleich mit dem oberen 
häutigen Endstücke des Unterdeckels zu einem ziemlich langen dreieckigen Lappen ans. Die Suprascapula ist 
deutlich gezähnt. 

Die Rückenflosse ist durch eine tiefe Einbuchtung am oberen Rande in 2 Hälften gesondert. Der 4. Dorsal - 
Stachel ist der längste in dem stacheligen Theile der Flosse, der vorletzte kürzer als der letzte; sämmtliehe 
Stacheln sind ziemlich schwach. Der 3. Analstachel ist länger als der 2. 

In der Kopflänge sind enthalten: der 1. Dorsalstaehel e. Sinai, der 4. höchste 2 I / 2 mal, der S. 5 2 /3 ma1, der 
4mal, die Länge des stacheligen Theiles der Dorsale lmal, die grösste Höhe des gliederstrahligcu Theiles 
derselben Flosse 2 , /3 mal, der 3. Analstachel 3 l / 2 mal, die grösste Höhe des gliederstrahligen Theiles der Anale 
3mal, die Basislänge derselben Flosse ebenfalls 3mal, die Länge der Brustflosse iy 3 mal, die der Banehflosse 
e. 2mal, die Länge der Brustflosse 1 1 3 mal, die der Banehflosse e. 2mal, die der Caudale e. I 3 r> mal. 

Der erste Analstnchel ist c. Genial kürzer als der dritte, der Ventralstachel um 1 3 kürzer als der 
folgende Gliederstrahl. Die Einlenkungsstelle der Bauchflossen fällt nur ganz unbedeutend vor die Basis des 
obersten Peetoralstrables in vertiealer Richtung. 

Die Rumpfschiippcn sind ziemlich dünn und gross, durchschnittlich grösser als \\ des Auges und fallen 
sehr leicht ab. Ihr hinterer Rand ist fein gezähnt; unter derLoupe betrachtet zeigt das ganze freie Schuppen¬ 
feld zahllose Reihen liegender Zähnehen. 
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Die Seitenlinie folgt fast genau der Wölbung des Rückens. 

Die Schwanzflosse ist dicht mit kleinen Schuppen bedeckt. Von den übrigen Flossen tragt nur der glieder- 
straldige Tlieil der Dorsale und der Anale an der Basis eine niedrige Schuppenbimlc, die zugleich mit den 
Strahlen sich hebt und senkt. 

Am Kopfe liegen die grössten Schuppen am Kiemendeekel und die kleinsten an der Unterseite der Kiefer 
wie am llinterhaupte. Letztere sind sowohl am Rande wie an der freiliegenden Oberseite viel stärker gezähnt 
als die um so viel grösseren Rumpfschuppen. 

Goldroth, Unterseite des Kopfes weisslieh, stachelige Dorsale schwärzlich, gliederstrahlige Rückenflosse 
und Schwanzflosse schwarz gesäumt. Rauchwände schwärzlich, ebenso ein Tlieil der Mundhöhle und des 
Schlundes. Schwimmblase vorhanden. 

Japanischer Name: Akaimitsu. 

Döderlein erhielt mehrere Exemplare in Tokio, das grösste von 34 cm Länge. Diese Fischart kommt nicht 
selten zu Markte, gellt aber sehr rasch in Fäulniss über. Säimntliehe Exemplare, die untersucht wurden, zeigten 
eine ziemlich grosse Cymothoa auf der Zunge angeklammert. 

10. A'ikthias (CapvoiJon) HehtegelU Bl kr. 

R. br. 7. D. 10/20. A. 3/9. 

Körperhöhe 2 3 mal, Kopflänge mehr als 3 mal in der Kövpcrlünge enthalten, Augendiameter etwas 
kürzer als die »Schnauze, l 2 / mal in der Stirnbreite und 4 1 /3 mal in Der Kopflänge begritfen. Das Maxillare 
erstreckt sich bis unter die Augcnmitte. Kopf vollständig iiberseliiippt. Vordcckelrand fein gezähnt. Deckel 
mit 2 kräftigen, platten Stacheln bewaffnet. 

Die Brustflosse ist 2 2 ;{ mal, die Bnuehllosse 4 l / 2 inal in der Körperlänge enthalten. Nur die Spitze der 
Stacheln und die obere Hälfte der Strahlen sind in der Rücken- und Afterflosse nicht von Schuppen umhüllt 
Die Schuppeuscheide ist unter den drei hinteren Dorsalstacheln schwarz. Schwanzflosse am hinteren Rande 
ausser st schwach convex. 

Japanischer Name: Akasagi. 

Bei Tokio wird dieser Fisch seilen und dann nur in wenigen Exemplaren gefangen, und erreicht eine 
Länge von 37 <m . 

2 grosse Exemplare in den Sammlungen des Wiener Museums. 

11. Anthuis iuanjiuutuccHs llilgeud. 

Taf. III, Fig\ I (cf). 

D. 10/ 18. A. 3 8. L. lat. 27 — 30. 

Rumpf stark comprifliirt, höher als bei A. sacer B 1 och; Kopfform, Beschuppung des Kopfes, Bezahnung 
der Kiefer und der Deckelstücke wie bei letztgenannter Art. 

Körperhöhe 2 1 2 mal, Kopflänge 2 4 , 5 mal in der Körperlänge enthalten. Der Augendiameter gleicht an 
Länge Der Breite des leicht gewölbten Interorbitalraumes oder 1 . 3 der Kopflänge und ist nur wenig kürzer als 
die Schnauze (bis zum Vorderrande des Zwisclienkiefers gemessen). Das obere Profil ist. gerade bis kurz vor 
den Anfang der Dorsale, nur zwischen den Nariueu ein wenig eingedrückt und längs der Schnauze schwach 
gebogen. Das vordere Ende des Unterkiefers überragt den Zwischenkiefer. 

Der Oberkiefer breitet, sich nach hinten nach Art eines Dreieckes aus und fällt mit seinem hinteren, schwach 
coneaven Rande unter die Augenmitte. Der Zwisehenkiefer trägt eine Binde von Sammtzähnen, auf welehe 
nach Aussen eine locker gestellte Reihe grosserer Zähne folgt, von denen der oberste oder erste im Verhältnis 
zu den übrigen auffallend stark entwickelt ist. Am vorderen Ende der Binde derSammtzälme desselben Kiefers 
liegt überdies auch nach hinten oder innen ein grösserer Fangzahn in sehr geneigter Lage. 


Denkschriften der mathera. naturw. Gl. XLV1I. Bd. 
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Im Unterkiefer sind die Zähne am Aussenrande der Binde von Sammtzähnen nur wenig* länger als letztere, 
doch liegen im vorderen Tlicile dieses Knochens jederseits 2 grosse starke Hundszähne, von denen der vor¬ 
derste (zunächst der Symphyse) mit seiner Spitze nach vorne und aussen geneigt, und der folgende bereits an 
den Seiten des Unterkieferastes befindliche Hundszahn mit der Spitze nach hinten nmgebogen ist. Vom er und 
Gauinenziilme saimntartig, in Binden. Zunge und Pliigelbeine zahnlos. 

Der anfsteigende Rand des Vordeekels ist vertieft] gestellt und trifft mit dein unteren nahezu horizontal 
liegenden Rande unter einem rechten Winkel zusammen, der einen grossen, platten Stachel trägt, auf 
welchen nach unten und vorne ein etwas kleinerer folgt, der aber noch bedeutend grösser als die übrigen 
4—5 Stacheln am unteren Vordeckelrande ist. Viel zarter sind die Zähne am hinteren Rande des Vordeckels, 
die gegen den Winkelstachel dieses Knochens allmälig, im Ganzen nur unbedeutend, an Länge und Stärke 
zn nehmen. 

Beiläufig ebenso gross wie die Stacheln am unteren Rande des Vordeckels sind die des Zwischendeckels 
und ein wenig kleiner die nur im unteren Tbeile des hinteren Unterdeckelrandes so wie am Rande der Supra- 
scapula gelegenen Zähne. Deckel mit 3 plattgedrückten Stacheln, von denen der mittlere am längsten ist, und 
der oberste nur schwach nach aussen vortritt. 

Der dritte Stachel und der dritte Gliederstrahl der Dorsale sind fadenförmig verlängert, ebenso die untere 
und obere Spitze der stark gegabelten Schwanzflosse. Der 2. Analstachel von seiner, unter Schuppen verborgen 
liegenden Basis an gemessen, ist kaum länger doch viel stärker als der 3. Stachel. Ventrale lang, mit ihrer 
Spitze bis zum Beginne der Anale oder bis zur Basis des 3. Analstachels znriickreieliend. 

In der Kopflänge sind enthalten: der J. Dorsalstaehel 5*^ mal, der 3. 1 mal, der 4. 2 mal, der 10. Stachel 
3y 2 mal, die Höhe des 3., fadenförmig verlängerten Gliederstraliles der Dorsale Ä / 3 mal, der J. Analstachel 
4 1 3 mal, der 2. genau oder etwas weniger als 2mal ? der 3. 2— 2 1 3 mal, die Schwanzflosse c. 7 2 mal, die 
Brustflosse nicht ganz 1 mal, die Baueliflosse 1 — 1 '/,> mal. 

Körperschlippen massig gross, deutlich gezähnt, am Rumpfe durchschnittlich viel grösser als am Kopfe. 
Caudale fast vollständig mit kleineren, leicht abfallenden Schuppen bedeckt, gliederstrakliger Theil der Dorsale 
nur im unteren Höhendrittcl. EineSchnppenscheide au der Basis der Anale. Die Schlippen des Rumpfes nehmen 
gegen die Basis des gliederstrahligen Theiles der Dorsale sowie im vorderen Tlieile des Rumpfes (von oben) 
gegen die Bauehfläelie rascher an Umlang ah als gegen die Caudale zu. 

Kopf mit Ausnahme der Lippen, des Präorbitale und eines Theiles des Unterkiefers vollständig beschuppt. 
Die kleinsten Kopfschuppen liegen an der Schnauze. 8 Seliuppcnreihen auf den Wangen zwischen dem hin¬ 
teren Rande des Oberkiefers und der Basis des Stachels am hinteren PräoperkelWinkel. 

Die Seitenlinie durchbohrt 27 — 30 Schuppen am Rumpfe und ist bis zum Beginne des Schwanzstieles bogen¬ 
förmig gekrümmt und zwar am stärksten zunächst ihrem Beginne; e.42 Schuppen liegen dagegen zwischen dem 
oberen Ende der Kiemenspalte und der Basis der Caudale in einer horizontalen Reihe. 

Färbung ein prächtiges GoUlroth (im Leben), Basis der Rückenflosse und Spitze der Baueliflosse etwas 
schwärzlich. Die Seiten entlang ziehen sich zwei in Flecken aufgelöste Perlmutterstreifeu, der obere begleitet 
die Seitenlinie, der untere beginnt an der Brustflosse. Ein dritter fast ununterbrochener ähnlicher Längsstreif 
beginnt unter dem Auge und endigt an der Afterflosse. Kacken mit einem Perlmntterfleck. Eine braune Binde 
zwischen den oberen Augenrändern. Eine zweite braune Binde zieht im Bogen über das Hinterhaupt und 
emligt ein wenig über der hinteren Augemvinkelgegeud oder setzt sich, vom Auge unterbrochen, noch über das 
Präorbitale bis zum seitlichen Muudrande fort. Kumpfscliuppeu unterhalb der Basis der Dorsale, insbesondere 
unter den Gliederstralilen derselben (bei Weingeistexemplaren) braun gesäumt. 

Magen nicht gross. Pylornsanliänge 2 . Der Dann macht eine Schlinge. 

Japanischer Name: Saknradai. 
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Döderlein erhielt diese Art nur selten, jedesmal in einigen Exemplaren bis zu 21 c,n Länge (mit 
Einschluss der verlängerten Schwanzflosse, ohne dieselbe von 12 cm Länge). Drei Exemplare im Wiener 
Museum, bei einem derselben liegt ein grosser schwarzbranner Fleck zwischen den 4 letzten Dorsal¬ 
stacheln. 

Zn eben dieser Art glaube ich als Weibchen ein 4. Exemplar beziehen zu müssen, welches ieh von 
Dr. Döderlein als Anthiasplädier n. sp. bezeichnet und beschrieben erhielt. Es ist IO 1 2 cm lang und unter¬ 
scheidet sich von den 3 früher erwähnten grösseren Exemplaren wesentlich nur dadurch, dass sich weder in 
der Dorsale noch in der Anale ein fadenförmig verlängerter Strahl vorfindet und dass die perlmntterglänzcnden 
in Flecken aufgelösten Streifen minder scharf hervortreten. In der Körperform, Zahl der Flossenstrahlen und 
der Schuppen längs der Seitenlinie so wie unterhalb derselben in einer horizontalen Reihe stimmt Anthias 
plädier Död. (in litt.) genau mit den 3 Exemplaren von Anth. margiuritacem Hilgend. in den Sammlungen 
Dö derlei ns überein und zeigt wie eines dieser Exemplare einen grossen sehwarzbrannen Fleck zwischen den 
4 letzten Dorsalstacheln. 

Döderlein erhielt das von ihm als A.plädier bezcichnete Exemplar von den Fischern unter dem Namen 
„Akasagi“. 


12. Anthias japoainis n. sp. Döderl. 

Taf. III, Fig. 2. 

R. br. 7. D. 10/15. A. 3/7. L. lat. 35. L. tr. 3/1/12. 

Die Körperhöhe stellt der Kopflänge merklich nach; letztere ist etwas mehr als 2* 5 mal in der Körper- 
lange, der Augendiameter 4 mal, die geringste Stirnbreite 6* ;{ mal, die Schnauzenlänge 4 3 /4 mal in der Kopflänge 
enthalten. 

Die obere Profillinie des Kopfes erbebt sieb massig rasch unter schwacher Bogenkriimmnng bis znm 
Beginne der Dorsale und ist nur in der Schnanzengegend zunächst den Karinen seicht eingedrückt. Der Kopt 
spitzt sieh nach vorne zu uml der Unterkiefer überragt ein wenig den Zwiselieukiefer. 

Das überselmppte Maxillare breitet sich nach hinten dreieckig ans und reicht noch ein wenig über die 
Angenmitte zurück. Der hintere Rand desselben ist schräge gestellt, schwach eonvex. 

Beide Kiefer mit einer Binde von Sammt/ähnen. Im Unterkiefer zunächst der Symphyse und seitlich, ein 
wenig vor der Längcnmitte jeder Unterkieferhälfte, ein ziemlich starker Hundszahn. Im Zwiselieukiefer nur 
vorne ein kleiner Hundszahn. 

Oberer und hinterer, freier Rand des Vordeckels gerundet, gleiclnnässig fein gezähnt und ohne Winkel- 
bildung in einander übergehend. Vorleiste des Präoperkels deutlich entwickelt, ungezähnt, lviein ende ekel in 
3 Stacheln endigend, der mittlere ziemlich lang, spitz und dem unteren näher gelegen als dem oberen, der 
äusserlich nur weuig bemerkbar ist. Unterer Rand des Zwisckendeekels in der oberen hinteren Hälfte, der des 
Unterdeckels in der unteren Hälfte fein gezähnt, 

Kopf mit Ausschluss der Lippen und des Präorbitale vollständig beschuppt. 

Der 2. Gliederstrahl der Dorsale und einer der oberen Strahlen der Candale sind fadenförmig verlängert. Die 
Dorsalstacheln sind kräftig, doch von keiner besonderen Höbe. Der 4. längste Dorsalstaeliel ist nahezu 2 1 3 
etwas mehr als 2mal in der Kopflänge, der 1. etwas mehr l f 2 mal, der letzte linal in der Augeulänge 
enthalten. 

Der zweite, fadenförmig verlängerte Gliederstrahl erreicht bei einem der 4 Exemplare unserer Sammlung 
e. 2 3 einer Kopflänge. Die Länge der Pektorale ist ein wenig variabel und gleicht nicht ganz einer Kopflänge 
mit Ausschluss des vorspringenden Theiles des Unterkiefers; die Ventrale ist etwas mehr als 1% — nahezu 
l* /3 uial in der Kopflänge enthalten. 

Der hintere Rand der Candale ist schwach emicav, und die Länge derselben (mit Ausschluss der laden¬ 
förmigen Verlängerung) der der Ventrale gleich. 
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Der 2. Analstachel ist merklich länger und bedeutend kräftiger als die beiden übrigen, gleichfalls starken 
Anal stacheln, schwach säbelförmig gebogen und fast so laug wie der hinter dem Auge gelegene Theil des 
Kopfes. 

Caiulale nahezu vollständig, gliederstrahliger Theil der Dorsale im unteren Ilöheuviertel, 3. Analstachel 
und die folgenden Gliederstrahlen noch weiter gegen die Spitze zu beschuppt. 

Die Schuppen auf der Caudale fallen sehr leicht ab. Rumpfschuppen bedeutend grösser als die grössten 
Schuppen des Kopfes am Kiemendeekel. 

Rothgelb; dunkle Bänder zwischen den Augen und vom Auge nach der Seitenlinie so wie gegen die Feeto- 
rale zu. Ebenso geht von der stacheligen Dorsale ein oben breites, unten schmales Band zur Anale (nach 
Döderlein), ist aber an den zur Beschreibung vorliegenden Exemplaren nicht mehr sichtbar. 

Japanischer Name: Alkahata. Dr. Dö d erlein erhielt diese Art nur einmal in Tokio in mehrere Exem¬ 
plaren von e. 13 cm Lange. 

13 Niphou spinös us C. V. 

Zähne am Gaumenbein. Zunge glatt. Stachel am Winkel des Vordeck eis an Länge variabel, doch stets 
kürzer als der Hinterrand des letzteren. Hagen nicht besonders gross. Der Dann macht eine lange Schlinge. 
Fylorusauhänge 5. 

Sehr häufig bei Tokio. 

14. Perenlabrax japouieus C. V. 

Tat'. IV, Fig. 3 (juv.). 

Das Wiener Museum erhielt durch Dr. Döderlein unter der Bezeichnung V. japouieus C. V. ein 70 rm 
langes Weibchen mit 11 Stacheln in der Dorsale und unter dem Namen P. toldonensis n. sp. ein Exemplar von 
24 cra Länge nebst zwei ganz jungen, gefleckten Individuen mit 12 Stacheln in der Dorsale, ln der Körperform, 
Sehiippenzahl, Färbung lassen sieh die als P. tokionensis eingesendeten Exemplare nicht von P. japonicus unter¬ 
scheiden; ich glaube auf das Vorkommen von 11 oder 12 Dorsalstaclieln bei Mangel anderer unterscheiden¬ 
der Merkmale kein besonderes Gewicht legen zu dürfen und es scheint mir nach Untersuchung zahlreicher 
Exemplare von Japan und Ohina die normale Zahl der Stacheln in der ersten Dorsale 12, nicht aber 1 I zu sein 
Auch das in der Fauna juponku abgebildete und das von Blocker in „Nalezingen on de Ichthyologie van 
Japan“ beschriebene Exemplar spricht für diese Ansicht. 

Bei jungen Individuen (bis zu 24 rm Länge) fällt der hintere Oberkieferrand in \ertikaler Lichtung hinter 
die Augeiimittc, bei dem 70 ,,,n laugen Exemplar aus Döderlein’s Sammlung genau unter den hinteren 
Augenrand. 

Die relative Grösse des Auges (im Verhaltuiss zur Kopflänge) nimmt mit dein Alter ab (wie bei so vielen 
anderen Arten, insbesondere bei jenen mit gestreckter Kopfform) und ist z. B. bei einem Exemplare von 24 cm 
Länge ft mal, bei einem zweiten von 70 m Länge c. ömal, bei einem Exemplar von 10 ( ‘ m Länge 4mal und 
endlich bei einem Exemplar von 7 cm Länge sogar noch weniger als 37g mal in der Kopflänge enthalten. 

Lei ganz jungen Individuen (bis zu 13 cm Länge) sind die dunkelbraunen Flecken in der oberen Ruuipf- 
hälfte bald sehr klein, fast punktförmig, bald ziemlich gross (2—Sreihig) wie bei Labrax htpus. 

Magen massig gross. Der Dann macht eine Schlinge. Pylorusanlninge 11. Das früher erwähnte grosse 
Exemplar erhielt Dr. Döderlein unter den Namen Oki-suzuki (d. i. grosser Pemilabrax), die kleinen Indivi¬ 
duen nannten die Fischer: Scigo. Sehr häutig auf dem Fisch markt zu Tokio. 

1 ft. 31 ey aperen isehiunyi Hilgen d. 

Taf. III, Fig. ». 

L. br. 7. D. 11/10 A. 3/8. L. lat. c. 57-5S (-4-4—5 auf der Gand.). 

Körperform Tlierapon-äImlieh. Obere Kopflinie last in gerader Lichtung massig rasch bis zum Beginn der 
Dorsale ansteigend, mir in der Schnauzengegend stärker gewölbt. Die Liiekenlinie senkt sich längs der Basis 
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des stacheligen Tlieiles der Dorsale kaum nach hinten, fällt jedoch unter bogenförmiger Krümmung längs der 
kürzeren Basis der Gliederstmhlen der Rückenflosse ziemlich rasch zum Scliwanzstiele ab. Bauchlinie von der 
Kinnspitze bis zum hinteren Basisende der Anale gleichförmig und wenig gebogen. Die Höhe des Rumpfes 
steht der Kopflänge ein wenig nach und ist c. mal in der Totallänge oder etwas weniger als 3mal in der 
Körperläuge, der Angendianieter 4 1 3 mal, die geringste Stirnbreite 4 3 /-inaI, die Sehnauzcnlänge (bis zu in vor¬ 
deren Ende des Zwischenkiefers) nicht ganz 4mal in der Kopflänge enthalten. 

Der Unterkiefer überragt nach vorne den Zwischenkiefer, der hintere Rand des Oberkiefers reicht bis zur 


Augenmitte zurück. 

Bürstenförmige Zähne in beiden Kiefern am Yomer und Gaumen. Zalmbinde im Zwischenkiefer, insbe¬ 
sondere im vorderen Theile breiter, als die des Unterkiefers. 

Stirne und llinterliautsgegend querüber flach. Auf der Stirne bemerkt man zwei zarte, schwach wellen¬ 
förmig gekrümmte, leistenförmige Erhebungen, die hinter der Stirne, einen fast kreisförmigen Bogen bildend, 
an der Basis des kurzen Hinterhanptkammcs sich voreiligen. 

Praoperkel mit leistenförmig vortretendein Vorrande, am unteren freien Rande mit 3—t, mit der Spitze 
nach vorne und unten geneigten Stacheln besetzt. Die Zähne am hinteren Rande des Vordeckels nehmen 
gegen den hinteren Winkel desselben ziemlich rasch an Länge wie an Stärke zu. Die beiden freien Vor 
deckelründer vereinigen sich unter einem nahezu rechten Winkel, beide Ränder sind geradlinig, der obere 
ist schräge gestellt (nach hinten und unten geneigt), der freie Rand des Zwischendeck eis ist im oberen 
Thcil, der des Unterdeckels im unteren vorderen Theile sehr zart gezähnt. Etwas stärker ist die Zähnelung 
der Suprascapnla. Der Deckel endigt nach hinten in zwei kräftige Stacheln, von denen der untere der 
längere ist. 


Oberseite des Kopfes, ITüorbitale und Kiefer sehuppenlos. Schuppen aut den Wangen und Deekclstiicken, 
sowie an den Seiten der llinterhauptgegcnd etwas grosser als am Nacken. 

Stacheln der Dorsale kräftig; der 4. bis ö. Stachel am längsten, der vorletzte kaum kürzer als der letzte. 
Der 4. oder 5. Dorsalstachel ist 1 3 ^mal in der Kopflänge enthalten, 4 — 4 1 / 2 mal länger als der 1., und 2V 2 
3mal länger als der 11. Stachel. Der 2. Analstnchel gleicht an Höhe dem 3., ist aber etwas stärker als dieser 
und merklich länger als das Auge. Der längste 4. und f>. Gliederstrahl der Dorsale ist 2% -2V 2 mal in der 
Kopflänge enthalten. Der Stachel der Ventrale erreicht ganz die Länge des 3. Dorsalstachels. 

Der gliederstrahlige Theil der Dorsale und der Anale ist wie die Vandale vollständig mit kleinen Schuppen 
bedeckt. Liier die Basis der Dorsalstaelieln zieht sieh eine niedrige Sehuppensoheide hin. Der ganze freie Rand 
der Gliederstrahlen der Dorsale ist oval gerundet, ebenso der untere der Anale, während der hintere fast verti¬ 
kal gestellte Rand der letzteren schwach eoneav ist. 

Die Länge der Vaudalc iibertritYt kaum die Hälfte der Kopflänge und der hintere Rand derselben ist. 
äusserst schwach convex. Die Länge der Bauehflosse ist c. I 1 2 mal, die der Beetorale etwas weniger als 2mal 
in der Kopflänge enthalten. Die Einlenkungsstelle der Ventralen füllt ein wenig vor die der Bectoralen. 

Rnmpfselinppeii am ganzen freien Fehle wie zart evenulirt, am hinteren Rande fein gezähnt. Die Seiten¬ 
linie durchbohrt nur c. b7 — f)8 Schuppen am Rumpfe und c. 4 5 am basalen Theile der ('and.de. Die Schuppen 

im oberen Theile der Körperseiten sind kleiner als die unterhalb der Seitenlinie gelegenen; fast noch kleiner 
sind die Schuppen in der Brnstgegend vor den Ventralen. 

Der Kopf ist schwärzlich mit Ausnahme des unteren Randes der Augen, der weisslichgrau ist; auch die 
Unterseite des Kopfes zeigt zuweilen diese Färbung. Über dicSeiten des Rumpfes ziehen auf weissliehemGrunde 
fünf schwarze breite Längsstreifen hin, die am Schwänze mehr oder minder vollständig znsainmenfliessen. 
Brust- und Schwanzflosse gelblich, Bauehflosse tiefschwarz, ebenso die Dorsale und Anale, mit Ausnahme der 
Spitzen der Gliederstrahlen. 

Schwimmblase vorhanden. Hingen gross, ebenso die Leber. Der Darm macht eine kurze Schlinge. Pylorns- 
anhänge e.S. Im Magen der untersuchten Exemplare fanden sich Garnellen, ein Uobius und ein kleines Exemplar 
von Champsodon (corax?) vor. Wirbelzalil Wh* 
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Döderlein erhielt von dieser Art zwei Exemplare von 18 cm Länge in Tokio; ein drittes grosses, leider 
entschupptes Exemplar von 39 cm Länge dürfte gleielifalls zu M. ishnutji Hi lg. zu beziehen sein, zeigte aber 
nur 6 Pylorusiinbänge und wurde von den Fischern als „Isliinagi“ bezeichnet. 

Die hier beschriebene Art dürfte wohl mit dem von Hilgendorf leider mit allzu grosser Kürze cliarak- 
terisirten Megupersa hrhimuji (Sitzungsb. d. naturf.Freunde zu Berlin, 1878, p. 155—15G) identisch sein. Auch 
der japanische Name berechtigt zu dieser Annahme. Die einzige Verschiedenheit bestände nur in der Anzahl 
der Bylorusanhänge (hier (> und 8, dort 1 1); abgesehen aber davon, dass dieser Charakter häutig nur schwierig, 
manchmal gar nicht genau festzustellen ist, dürfte demselben überhaupt keine allzugrosse Bedeutung beizulegen 
sein, da die Zahl der Pylorusanhänge bei einer und derselben Art variabel ist. 

Dr. Hilgendorf kennt nur über 1 Meter lauge Formen, während die von uns untersuchten, gut erhal¬ 
tenen Exemplare 18 cm lang sind und bei dem grösseren von 39 Rm Länge eine Zeichnung sich nicht mehr nach- 
weisen Hess. Der Fall wäre aber in der Familie der Percidae durchaus nicht vereinzelt, dass Jugendformen eine 
sehr charakteristische Färbung zeigen, die bei erwachsenen Individuen spurlos verschwunden ist. Durch 
Meyaperra ist Percalubrax mit Truchypoma und dadurch mit Plectropoma und Se minus sehr enge verbunden, 
eine Zusammenstellung von Gattungen, die nichts Unnatürliches hat. (Döderl.) 

IG. Serranus (Epincphelus) brttuneits Bl. 

Taf. V, Fig. 1 und 2 

8yn.: Svrnnmn }>oeci1omUts Temm., 8cli 1 eg. 

Nach den von Dr. Döderlein dem Wiener Museum als Serr. brunnetts und S. poeedonoius eingesendeten 
japanischen Exemplaren zu schliesseu, glaube ich Sempoeoilonotns T. Sch leg. mit Bestimmtheit nur als eine 
Varietät von6'. brunneus Bl. erklären zu dürfen. Bei den von Dr. Günther als S. brunneus Bl. Sehn, beschrie¬ 
benen Exemplaren wären wohl nur 13 Gliedcrstralden in der Dorsale vorhanden, während BloelUs Abbildung 
des typischen Exemplars deren 14 zeigt, und das mir zur Untersuchung vorliegende Exemplar 15 Glieder 
strahlen in der Dorsale besitzt, in der Zeichnung aber genau mit Dr. Giinther’s Beschreibung übereinstimmt. 
Die beiden übrigen, der Zeichnung nach mit S. poecilonotus T. Sebl. übereinstimmenden Exemplare besitzen 
gleichfalls 15 gegliederte Dorsalstrahlen, 11 Dorsalstacheln, stärkere Zähne am Winkel des Vordeekels und 
c. 110 Schuppen in der zunächst über der Seitenlinie gelegenen horizontalen Scliuppenreihe des Kumpfes. Die 
Seitenlinie selbst durchbohrt eine geringere Anzahl von Schuppen. 

Die Körperhöhe ist hei dem in der Zeichnung mit S. brunneus übereinstimmenden Exemplare von 19“ m 
Länge e. 2 3 / 4 mal, bei den beiden übrigen von 18 und 24 cin Länge etwas weniger und mehr als 3mal in der 
Körperlänge enthalten. 

Das von Bloch abgebildete Exemplar zeigt eine viel zu gestreckte Körperform. 

D. 11 15. A. 3/8. 

Japanischer Name: Fuko. 

17. Servernus susulti sp. C. V., Schleg. 

Üyn. Serranus octucmvliis T. Sehl, (juv.) 

D. 11/14. A. 3/9. 

Grösste Körperhöhe 2 3 4 —3 mal, Kopflänge 2 2 /) —genau oder nahezu 2 1 2 mal in der Kör])crlüngc, Augen- 
diameter ö 1 ^ bis ein wenig mehr als Gmal, Stirnbreite G l 2 bis mehr als G* : ,nml, Schnauzenlänge, bis zur 
vorspringenden Unterkieferspitze gemessen, 3 x / 2 bis nahezu 3 3 4 mal in der Kopflänge enthalten. 

Das hintere Ende des stark geneigten Oberkiefers fällt in vertikaler Lichtung hinter die Augenmitte. 

Hinterer Band des Vonleckeis vertikal gestellt, sehr fein gezähnt, grössere Zähne am hinteren, gerundeten 
Winkel; vor diesem in grösserer oder geringerer Entfernung ein ziemlieh starker, bald kürzerer bald längerer, 
nach vorne und unten geneigter, einzeln stehender Zahn am unteren Bande des Vordeckels. Bei einem ganz 
jungen Individuum ist ein Zahn am Vordeckelwinkel sehr stark verlängert. Beide Vordeckelränder vereinigen 
sich unter einem rechten Winkel, dessen Spitze abgerundet ist. 


Beiträge zur Kennt niss der Fische Ja pari’s. 
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Der 2. Dorsalstachel ist merklich kürzer als der dritte und dieser kaum kürzer als der 4. Stachel, dessen 
Höhe e. * /3 der Kopflänge gleicht. Von dem 4. bis zum vorletzten Stachel zeigt sich keine Höhenabnahine 
zwischen den einzelnen Stacheln. Die Spitze der horizontal zurnckgelegten Pectorale fällt bei älteren Individuen 
in vertikaler Richtung nur unbedeutend vor oder genau über die Anahnündung und die häutige obere, hintere 
Spitze des Suboperkels reicht ein wenig über die Basis der Pectorale zurück, welcher sie näher liegt, als der 
Seitenlinie. 

Die Färbung ist bei jungen Individuen viel schärfer ausgesprochen als bei älteren, bei welchen die Quer¬ 
binden, mit Ausnahme der letzten am Sehwanzstiele, zuweilen nur wenig dunkler als die Grundfarbe des Kör¬ 
pers sind. Die Schwanzflosse ist bei diesen auch dunkler gefärbt, bei jenen aber gelblich. 

Schlegel beschrieb wohl aus diesem Grunde junge Individuen dieser Art unter dein besonderen Namen 
Serranus octocinctus , ältere als Serr. (Pledropoma) sitsuki C. V. 

Sehr häufig in der Bucht von Kngoshima und in Tokio. Das grösste Exemplar in Döderleiu’s Sammlung 
ist 31 cm lang. 

Das Wiener Museum besitzt überdies noch ein kleines Exemplar von Nagasaki (durch Herrn Baron Ran- 
sonnet) und zwei grosse Exemplare von Mauritius, bei welchen sämmtliehe Kumpfbinden, mit Ausnahme 
der letzten, belle Marmorirungcn zeigen. 

18. Serranus diacauthus 0. V. 

D. 11/15. A. 3/8. 

Diese Art steht in der Zeichnung des Rumpfes der vorigen sehr nahe, doch zeigen die (5) Qucrbindcn eine 
abweichende Lage, der Unterrand des Vordeckels ist ungezähnt, und die hintere obere Spitze des Suboperkels 
liegt viel näher der Seitenlinie als der Brustflosse. 

Bei einem grossen Exemplar von Tokio ist der hintere Kami der Caudale und der obere Rand der Gliedei- 
strahlen in der Dorsale breit hell gesäumt, und ähnlich gefärbte (bell blaugraue?) runde Flecken liegen an den 
Seiten des Kopfes. 

Das grösste der von Do der lein in Tokio gesammelten Exemplare ist 32 om lang. Das Wiener Museum 
besitzt überdies noch Exemplare dieser Art von Nagasaki, Hongkong. 

10. Servatius mroara Temm., Sclileg. 

D. 11/16. A. 3/8. 

Leibeshöhe 3 — 2 4 / 5 mal, Kopflänge 2*/ 3 — 2 1 /4 mal in der Körperlänge, Augcndiameter nahezu 9—7^ 5 mal, 
Stirnbreite 6 3 / 5 — 6*/ 5 mal, Schnauzculänge, bis zur vorspringenden Spitze des Unterkiefers gemessen, c. 4mal 
in der Kopflänge enthalten. 

Hinterer Rand des Vordeckels massig gebogen, convex, schräge gestellt, mit einer Einbuchtung über dem 
ein wenig vorspringenden, gerundeten und mit etwas stärkeren Zähnen bewaffneten hinteren Winkel desselben 
Knochens. 

Unterer Vordeckelrand geradlinig, nach vorn und unten geneigt, zahnlos. 

Der hintere Kami des Maxillare fällt in vertikaler Richtung unter oder selbst ein wenig hinter den hinteren 
Augenrand. 

Der 4. höchste Dorsalstaehel ist 3 — 3 1 4 mal, die Länge der Pectorale l 3 , 4 mal, die der Ventralen 2* 4 
2 3 /5 mal, die der Caudale l r, / 6 — 2mal in der Kopflänge enthalten. 

Die äusserste Spitze der am hinteren Rande gerundeten Pectoralcn reicht bis in die Nähe der Analmiindung 
zurück oder fällt noch ziemlich bedeutend vor diese (bei grossen Individuen). 

Schuppen ziemlich klein und an der Basis des freiliegenden Sehuppenfeldes mit ganz kleinen Schüppchen 
noch überdeckt. Die Seitenlinie durchbohrt nur circa 50 Schuppen bis zum Beginne der Caudale, doch liegen 
etwas mehr als 100 Schuppen in einer Längsreihe zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und dein 
Beginne der Caudale. 
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Färbung grau; der ganze Körper ist mit massig grossen runden bellen Flecken wie getupft. Am Grunde 
der vier letzten Dorsalstacheln liegt ein schwarzer Fleck, weiter hinten folgen noch einige, weniger deutlich 
ausgeprägte Flecken. Flossen dunkel, Bauchflosse bläulich. 

Die beiden hier beschriebenen Exemplare von Tokio sind 32 und 40 rm lang. 

Das Wiener Museum besitzt noch ein Exemplar aus dem chinesischen Meere. 

20. Sc*'Minus angularis C. V. (Epincpholus cekbicus) Bl kr. 

D. 11/JO. A. 3/8, 

Körperhöhe 3 2 mnal, Kopflänge mehr als 2 2 3 mal in der Körperlänge, Angendiameter weniger als 5mal, 
Stirnbreite circa 8 mal, Schnauzenlänge, bis zum vorspringenden Ende des 1 nferkiefers gemessen, circa 3* , mal 
in der Kopfllnge enthalten. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in vertiealer Richtung hinter die Augeninittc. 
Aufsteigender Band des Vordeckels ein wenig nach hinten und unten geneigt, schwach eoncav, dicht und fein 
gezähnt. Drei Stacheln am Vordeckelwinkel, der oberste lang, horizontal gestellt, die beiden unteren viel 
kürzer; auf der rechten Kopfseite liegt bei dem hier zu beschreibenden Exemplare von nur 13 cm Länge in 
einiger Entfernung von den Winkelstacheln ein kleiner Stachel am unteren Bande des Vordeckels. 

Das lappenartig vorspringende obere Endstück des Suboperkels liegt näher zur Seitenlinie als zur Basis 
der Pectoialc. 

Der 4. höchste Dorsalstachel ist nur wenig länger als der dritte und etwas mehr als 2 1 2 nial in der Kopf¬ 
länge, der 1. Dorsalstaeliel c. 2 1 /3 mal, der letzte e. 1 1 4 mal in der Höhe des 4. enthalten. Der 2. Aualstaehel 
ist etwas länger als der 3., schwach gebogen. Oaudale am hinteren Bande eoncav, milehweiss gesäumt. 

Zwischen dem Beginne der Oaudale und dein oberen Ende der Kiemenspalte liegen e. 100 Schuppen; 
bedeutend geringer ist die Zahl der von der Seitenlinie durchbohrten Schuppen. 

Grau mit rundlichen gelbbraunen Flecken, die weiter auseinander liegen als bei S. hextujonafm und in der 
Kehlgegend, wie auf den Kiefern bei dem uns vorliegenden Exemplare fehlen. Flecken am Kopie, auf der 
Beetorale und auf dem stacheligen Tlieile der Dorsale undeutlich, gegen die freien Ränder der Gliederstrahlen 
in der Dorsale und Anale zu wie auf der Oaudale gross, scharf ausgeprägt und granschwarz. Döderlein erhielt 
zwei Exemplare dieser Art von 1U und 13 c,n Länge in der Bai von Kagoshinm. 

Ein sehr schönes Exemplar derselben Art besitzt das V icner Museum von Osliima (durch Baron 
B ansonnct.) 

21. Herranus heoragonatus Forst. 

D. 1 1 17. A. 3 8. 

Der ganze Körper mit Ausnahme der Bauchseiten ist bei dem aus der Tokio-Bay stammenden Exemplare 
von 23 rra Länge mit nur massig grossen, hexagonalen Flecken von rothbrauuer Farbe bedeckt, zwischen denen 
nur schmale Linien der woisslichen Grundtavbc übrig bleiben. Auch der Ober- und Unterkiefer sind gedeckt. 
Bectoralc merklich länger als der hinter dem Auge gelegene Thcil des Kopfes. 

22. Herruuus tstvemenara Tennn. Sclileg. 

1>. 11/17. A. 3 s. 

Körperhöhe 3— nahezu 3 1 3 inal, Kopflänge nahezu 2 1 ,2 2 5 mal in der Körperläuge (d. i. Totallänge 
mit Ausschluss der Oaudale), Angendiameter fH 2 — mehr als f> 3 4 nial, Stirnbreite 8 8 3 .mal, Schiiauzenlänge 

bis zur vorspringenden Spitze des am \ orderen Ende niifgebogencu 1 nterkielers genau oder nahezu 4 mal in der 
Kopflänge enthalten. 

Hinterer Band des Vordeekels schwach gebogen, mehr oder minder stark nach hinten und unten geneigt 
und dicht mit feinen Zähnen besetzt, mit Ausnahme des untersten Thcilcs an und zunächst dem abgestumpften 
hinteren Winkel, an dein merklich stärkere und längere Zähne liegen. Unterer Band des \ ordcekels zahnlos 
und mehr oder minder schwach nach vorn und unten geneigt. 


Beit rät je zur Kenntniss der Fische Japan s. 


2 33 


Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei einem Exemplare von c. 26 cm Länge nicht bedeutend hinter 
die Augenmitte, bei einem grösseren von fast 33 cm Länge aber noch ein wenig hinter das Auge in vertiealcr 
Richtung. 

Vierter bis sechster Dorsalstachel von gleicher Höhe mul c. 3 1 , 3 — 3 1 2 mal, letzter Dorsalstachel 3 4 /5 — 
etwas mehr als 4 mal, Länge der Pectorale l 2 3 —l 3 4 mal, Länge der Ventralen 2 1 /, — mehr als 2 ! / 3 mal, 
Länge der Caudale, die am hinteren Rande schwach gerundet ist, c. 2mal in der Kopflänge enthalten. 

Kopf- und Rumpfsehuppeu klein, gezähnt, und zunächst ihrer Basis mit winzigen Schüppchen überdeckt. 
Farbe orangegelb. Die stachelige Rückenflosse mit einem ziemlich breiten, tiefschwarzen Saume am oberen 
Rande und ein unterbrochener schwärzlicher Längsstrich an der Basis der ganzen Dorsale. Häutiger Augen¬ 
rand schwarz gesäumt. Oberlippe im vorderen Theile brännlichschwarz. Grosse weissliehblaue Flecken in zwei 
Längsreihen in der oberen Rumpfhälfte. 

Nach Döderlein ziemlich selten bei Tokio und Koehi. 

Trotz des verhältnissmässig ziemlich grossen Reichthnms an Serranus- Arten an den Küsten Japan’s spielen 
diese Fische nur eine sehr untergeordnete Rolle auf dem Fisclunarkte, da mit wenigen Ausnahmen die einzelnen 
Arten in geringer Individuenzahl gefangen werden. 

23. Ce)itro})i'istis hirmidinaceus 0. V. 

D. 10 10. A. 3 6. L. lat. 45. L. transv. 4/1 /9. 

Körperhöhe 4 mal, Kopflänge 2 2 3 — 2 3 5 mal in der Körperlänge, Augendiameter nahezu 4 mal, Stirnbreite 
10 1 2 — mehr als 11 mal, Sehnauzenlänge bis zum vorderen Ende des Zwischenkiefers 4 3 4 mal, bis zur Unter¬ 
kieferspitze aber 3 2 ,— 3 2 3 mal in der Kopflänge enthalten. Kopf nach vorn stark zugespitzt endigend. Das 
hintere Ende des Oberkiefers fällt hinter die Augenmitte. Zunge lang, schmal. Bürstenförmige Zähne in beiden 
Kiefern, kleinere am Vomer und Gaumen. Zahubinde im Zwischenkieler nach vorne an Breite zunehmend. 

Unterer und hinterer Rand des Vordeckels dicht gezähnt, die Zähnelung derselben gegen den hinteren 
gerundeten Winkel zu gröber als in den übrigen Theilen. Mittlerer längster Dorsalstachel säbelförmig auf¬ 
gebogen. Oberster Deckelstachel kurz, kaum nach aussen vortretend. 

Stirne, Hinterhaupt, Wangen und Deckelstücke beschuppt. 0—7 Sehuppenreihen auf den Wangen zwischen 
dem hintern Theile des unteren Augenrandes und dem Vordeckelwinkel. 4., 5. und G. Dorsalstachel von gleicher 
Höhe, welche die Länge eines Auges nur wenig iibertritl't; letzter Dorsalstachel länger als der vorletzte und 
ebenso lang, wie der drittletzte. Die Gliederstrahlen der Dorsale und der Anale nehmen bis zum vorletzten an 
Höhe zu; der letzte ist nur unbedeutend kürzer als der vorangehende. Der obere, längere, säbelförmig gebo¬ 
gene Caudallappen steht an Länge dem Kopfe nicht bedeutend nach, ist wie der untere schlank und nach hinten 
zugespitzt, ebenso die Fectorale, deren Länge c. 2 3 der Kopflänge gleicht. Ventralen vor den Pecloralen ein¬ 
gelenkt, und unbedeutend kürzer als diese. Caudale beschuppt, die übrigen Flossen schuppenlos. Pylorusan- 
liäuge in geringer Zahl vorhanden. Ziemlich selten bei Tokio. 

24. Aulacocephalus ScJilegcUi Gtkr. 

D. 9/12. A. 3 9. L. lat. c. 74. 

Bei drei Exemplaren von 17—23 Zoll Länge ist die grösste Rumpfhöhe genau oder etwas weniger als 
2mal, die Kopflänge 2%—2 2 5 rnal in der Körperlänge, der Augendiameter 5 l 2 bis nahezu 6% mal, die Stirn¬ 
breite mehr als 8 — 7 1 3 mal, die Schnauzenlänge bis zur Unterkieferspitzc 2 3 /5 mal in der Kopflänge enthalten. 

Der hintere Rand des Maxillare fällt unter die Augeumitte. Zunge laug, schmal, nach vorne stumpf sieh 
zuspitzend, glatt. Kieferzähne bürsten förmig, etwas längere am Aussenrand beider Kiefer. Vomer- und Gaumen¬ 
zähne, letztere eine lauge schmale Binde bildend, sammtartig. Beide Vordeckelränder treffen unter einem 
stumpfen Winkel zusammen. Die Knochen an der Stirne am Hinterhaupte und die Knochen des Augenringes 
mit zahlreichen Leisteten. 
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Darmkanal einfach, der grosse Magen erstreckt sich bis zum After. Pylornsanhänge 13. 
Japanischer Name: Mayogihata. 

Man trifft diesen Fisch dann und wann auf dem Fischmarkte in Tokio, doch ist er nicht häufig. 

25. Diplopvion bifasciaUim C. V. 

In Tokio ist diese Art ganz unbekannt, dagegen sehr häufig im Süden von Japan. 

In Kagoshima fing ÜÖderleiu mehrere Exemplare von e, 21 cln Länge. 


26. Pikea nmculata n. sp. Döderl., Steind. 

Taf. VI, Fig. 1., 1 a. und 1&. 

R. br. D. 8/12. A. 3/8. P. 14. V. 1/5. L. lat. 67 —70. 

Die Körperhöhe ist c. 4* 4 (4 , / 5 ?)mal in der Körperlänge, der Angendiameter nahezu 5 1 2 mal, die Stirn 
breite mehr als 5 3 / 5 mal, die Schanzenlänge bis zur Spitze des vorspringenden Unterkiefers 3 y 3 mal, bis zum 
vorderen Ende des Zwischenkielers gemessen aber 4mal in der Kopflänge enthalten. Obere Kopflinie gerade, 
nur wenig nach hinten sich erhebend. Stirne querüber nur sehr schwach gebogen. Muudspalte lang, nach vorn 
massig ansteigend, Unterkiefer vorspringend. 

Das hintere Ende des Maxillare fällt ein wenig hinter die Augenmitte. Bürstenförmige Zähne in beiden 
Kiefern, am Vomer und Gaumen; die Bürstenzähne im Zwischen- und Unterkiefer bilden zahlreiche Reihen 
insbesondere zunächst den vorderen Enden der Kiefer, und nehmen nach innen rasch an Länge zu. Zunge 
lang, schmal, zahnlos. 

Die gerundeten freien Ränder des Vordcckels geben ohne Winkelbildung in einander über und sind nur 
mit zarten Cilien besetzt. Der Deckel endigt nach hinten in eine nicht stark nach aussen vortretende, Stachel 
artigeSpitze, über und unter welcher in ziemlicher Entfernung ein zweiterund dritterstumpf dreieckiger Vorsprung 
bemerkbar ist, welche wohl den Namen einer Spitze kaum verdienen, von denen der untere aber bei jüngeren 
Individuen wahrscheinlich staehelartig sein mag. 

Über die untere Deckelspitze reicht das lappenförmige häutige Ende des Snboperkels zugleich mit dem 
Hautsaume des Deckel ziemlich weit zurück. Der Kopf ist mit Ausnahme der Lippen beschuppt. Die Narinen 
einer Kopfseite sind c. um 3 4 einer Augenlänge von einander entfernt, die vordere liegt am vorderen seitlichen 
Ende der Schnauze. 

Die Dorsale ist am oberen Rand tief eingebuchtet, der glicderstrahlige Theil derselben höher als 
der stachelige. Der 1. Dorsalstaehel ist sehr kurz, der 3. höchste c. l l / 2 mal höher als der 2. mul c. 3 1 3 mal, 
der 8. Stachel c. 6 mal in der Kopflänge enthalten. Die folgenden Gliederstrahlen nehmen bis zum 9. allmülig 
an Höhe zu und von diesem bis zum letzten sehr rasch an Höhe ab. Der 9. gegliederte Dorsalstrahl ist nur wenig 
kürzer als der hinter dem Auge gelegene Theil des Kopfes. 

Die Anale enthält drei Stacheln, von denen der 2. weit stärker, aber nicht länger als der 3. ist, und eine 
Angenlänge nur wenig tibertrifft. Die Pectorale ist c. l 3 / 5 mal, und die ganz unbedeutend vor der Peetoralbasis 
eingelenkte Ventrale e. 2 1 3 mal in der Kopflänge enthalten. 

Von der Basis jedes der sechs ersten Dorsalstacheln zieht sich eine dreieckige Sclmppenbinde zur Spitze 
des folgenden hinan, die beiden letzten Stacheln aber sind, wie sämmtliehe Gliederstrahlen bis zur Spitze hin¬ 
auf vollständig mit Schuppen umhüllt; ähnlich verhält es sich mit der Anale. Caudalc vollständig beschuppt, 
am hinteren Rande concav. 

An dev Ventrale ist die untere Seite, an der Pektorale die Aussenseitc ganz oder theilweise beschuppt. 

Die Schuppen an der Oberseite des Kopfes sind viel kleiner als die auf den Deckelstiieken gelegenen 
Schuppen, welche selbst die seitlichen Rumpfschuppen an Grösse übertretfen. Sämmtliehe Schuppen am Kopfe 
(und am Nacken?) sind ganzrandig, die übrigen aber fein gezähnt. 
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Die Seitenlinie erhebt sich hinter ihrem Beginne am Rumpfe bis gegen die Basis des 6. oder 7. Dorsal- 
staehels ohne Krümmung und senkt sieh hierauf rascher nach hinten bis zur Basis der mittleren Candal- 
straklen. 

Färbung im Leben rothgelb; Kopf seitlich und oben, obere Rumpf hälfte, die ganze Dorsale und Caudale 
mit gelbbraunen Flecken mehr oder minder dicht übersäet. 

Magen von massiger Grösse, Pylornsanliängc 8. Schwimmblase vorhanden. 

Ein Exemplar (25 cm lang) vonTokio, leider nicht besonders gut erhalten, von Dr. Döderlein als Taenio- 
don maculatus n. gen., n. sp. eingesendet und beschrieben, gehört ohne Zweifel zur Gattung Piken Steind. 
(Ichthyol, ßeitr. im GO. Bd. der Sit/b d. Wien. Akad. I. Abth. Oetob.-lieft 1874, pag. 1 im Separatabdr.); in 
dieselbe Gattung glaube ich auch die in den nachfolgenden Zeilen angeführte Art alsRepräsentant einer beson¬ 
deren Untergattung (Lahracopsis n.g. Döderl.) reihen zu müssen, welche letztere sich vonP/te7 nur durch das 
Vorkommen zahlreicher, spitzer Zähnchen am Vordeckel unterscheidet. Da jedoch die Ichthyologen in ihrer 
Ansicht über den Werth dei Bezahnung oder Zahnlosigkeit des Vordeckels in systematischer Beziehung nicht 
übereinstimmen, habe ich für die folgende Art den von Döderlein gewählten Gattungsnamen beibehalten. 


27. Lahracopsis japonicus n. sp. Döderl. 

Taf. VI, Fig. 3. 

R. br. 7. D. 8/14. A. 3/10. L. lat. 47 (bis zum Beginn der Caud.). 

Körperform gestreckt wie bei Piken macidata. Körperhöhe 4— etwas mehr als 3 3 / 4 mal, Kopflänge 
2 3 / f> mal in der Körperlänge, Augendiaineter 4 2 / 3 —nahezu 5mal, Stirnbreite nahezu 8—7mal, Schnauzen- 
Iänge, bis zur Spitze des nur wenig vorspringenden Unterkiefers gemessen, 3 3 / f> —mehr als 3 2 / 3 mal in der 
Kopflänge enthalten. 

Kopf nach vorne zugespitzt. Obere Kopflinie massig stark ansteigend, äusserst schwach concav, nur in der 
Schnauzengegend ein wenig gewölbt (convex). Mundspalte lang, massig nach vorne ansteigend, mit mehr oder 
minder stark vorspringendem vorderen Unterkieferende. Das hintere Ende des Maxillare fallt in verticaler 
Richtung ein wenig vor den hinteren Rand des Auges. Kieferzähne bürsteutörmig, kleiner als bei Piken 
macidata. Zahnbinde am Gaumen sehr lang, schmale Zahnbinde am Vom er winkelförmig gebrochen. Vor¬ 
dere Narine spaltförmig, am vorderen Seitenrande der Schnauze weit vor der hinteren gelegen, die 
gerundet ist. 

Vordeekelninder gerundet, ohne eigentliche Winkelbildung in einander übergehend. Hinterer Rand des 
Vordeckels und Winkelgegend desselben dicht und zart gezähnt, unterer Rand desselben Knochens zahnlos. 
Der hintere Rand des Deckels in 3 Spitzen ausgezogen, die bei dem grösseren, 18 cm langen Exemplare sehr 
stark abgestumpft und ünsserlich kaum bemerkbar sind. Die mittlere Spitze ist länger als die obere und wie 
die untere äusserst zarte, kurze Spitze bei dem kleineren Exemplare unserer Sammlung schlank, stachelähnlich. 
Rand des Unter- und Zwischendecke!« glatt. Der Unterdecke] endigt nach hinten und oben zugleich mit der 
Dcckelliaut in eine lappenförmige Spitze, die den unteren Deekelstachel nach hinten überragt. Am Kopfe sind 
nur die Lippen unbeschnppt. 

Form der Dorsale und der Anale, so wie die ßeselnippung derselben wie bei Pikea. Der 3. höchste 
Stachel der Dorsale erreicht c. l /3 der Kopflänge. Der dritte oder viertletzte höchste Gliederstrahl derselben 
Flosse ist c. 2V 3 —2 1 .mal, die Länge der Pectorale c. l 2 / 5 mal, die der Ventralen e. 2mal in der Kopflänge 
enthalten. 

Der 3. Analstachel ist etwas länger aber schwächer als der 2. und 3 1 /3 mal, der längste, 6. Gliederstrahl 
c. 2 1 3 mal in der Kopflänge begriffen. Die Schuppen auf der Dorsale und Anale falten sehr leicht ab. Die Ein- 
lenkungsstelle der Ventrale fällt vertieal unter die Basis der obersten Pectoralstralilen. 

Die Caudale ist am hinteren Rande schwach concav, vollständig überschuppt und bezüglich ihrer Länge 
l 3 5 mal in der des Kopfes enthalten. 
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Seitenlinie bis zum Beginne des Sckwanzstieles bogenförmig gekrümmt, sie erbebt sieb von ihrem Beginne 
am Rumpfe bis in die Gegend der Basis des 5. und 6. Dorsalstachels minder rasch als sie hinter derselben sich 
zum Sehwanzstiele senkt. Auf letzterem läuft sie in der Höhenmitte des Rumpfes bis zur Caudale hin; am 
Rumpfe selbst durchbohrt die Seitenlinie nur 47 Seluippen. Unterhalb der Basis des ersten Dorsalstachels 
liegen 5—6 Schuppen in vertiealer Reihe, 3—4 unterhalb der Basis des 5. und 6. Dorsalstachels bis zur 
Seitenlinie und e. 21—22 zwischen letzterer und der Aftermünduug. Goldroth; ein dunkles Längsband läuft 
vom Auge in horizontaler Richtung bis gegen den Beginn des Schwanzstieles. Oberer und unterer Rand der 
Caudale mit einem bei Weingeistexemplaren milchweissen Saume, unter, respeetive über welchem ein violetter 
Längsstreif hinzieht. 

Magen kurz, Pylorusankänge e. 7; Schwimmblase vorhanden. 

Tokio. 

Die Gattung Labracopsis Död., welcher ich den Werth einer Untergattung von Pike« beilegen möchte, 
daher die Art nach meiner Ansieht Pike« (Labracopsis) japonica zu nennen wäre, ist von Dr. Döderlein 
folgender Weise ckaracterisirt: 

7 Kiemenkautstrahlen. Bänder von Bürstenzähnen in beiden Kiefern, amVomer und Gaumen, ohne Fang¬ 
zähne. Operculum mit 3 flachen Spitzen. Vordeekel mit gezähntem Rande. 

Sekuppen massig gross, der ganze Kopf beschuppt und ebenso der grössere Theil der vertiealen Flossen. 
Eine Dorsale mit 8 Staeheln, Anale mit 3. Schwimmblase und 7 Pylorusanhänge vorhanden. 

28. Lutjanus bengalensis sp. Bloch. 

D. 10/14. A. 3/8. 

Ein Exemplar von nur 5 cm Länge aus dem Hafen von Kagoshima. 

29. Lutjanus murginatns sp. C. V, Blki\ 

D. 10/14. A. 3/8. L. lat. 45. 

Ein ganz junges Exemplar c. 5 cm lang erhielt ich von Dr. Döderlein als „ Mesoprion kayoshimana “ n. sp. 
bezeichnet und beschrieben; ich vermag dasselbe nicht von L . miryinatus sp. C. V. zu unterscheiden. 

Hafen von Kagoshima. 


30. Lutjanus JinsselUi Blkr. 

Ein kleines Exemplar, 9 1 / 2 cm lang (als L. Johnii eingesendet) entspricht der Zeichnung des Rumpfes naeh 
genau dem L. Jiitssellii Blkr., welche Art jedoch Dr. Day mir für eine Varietät von L. fulviflamma hält. 
Japanischer Name: Koskisaki. — Fundorth: Tokio. 

31. Lutjanus vitta sp. Quoy und Gaim. 

Ziemlich häufig bei Tokio. Die grössten Exemplare in Döderleiu’s Sammlung sind mehr als 30 rm lang. 
Japanischer Name: Seita. 


32, Lutjanus rirnlatus sp. C. V., Blkr. 

D. 10 15. A. 3 ; 9. L. 1. 49. L. tr 9 1/18—19. 

Das von Dr. Döderlein als Mesobrion obsatrus n. sp. eingesendete, 42 er “ lange Exemplar ist durch 
die auffallend gestreckte Korpcrfonn und dunkle Färbung, sowie dureli den fast gänzlichen Mangel blauer 
Flecken am Kopfe und Rumpfe ausgezeichnet, ist aber meines Erachtens zweifellos zu Lutj. rividatus zu 
beziehen. 
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Die Kopflänge gleicht bei diesem Exemplare der Körperhöhe und ist etwas mehr als 3mal in der Total¬ 
oder etwas mehr als 2 1 ^mal in der Körperläuge, der Augendiameter 6 mal in der Kopf- oder etwas weniger 
als 2 ! /3 mal in der Schnauzenlänge, letztere etwas mehr als 2 1 2 mal in der Kopflänge, die Breite der querüber 
ovalförmig gerundeten Stirne 4 mal in der Kopflänge enthalten oder 1 x j % Angeulängen gleich. 

Die obere Profillinie erhebt sich fast ohne Krümmung bis zur Hinterhauptsgegend; die Nackenlinie ist 
mässig bogenförmig gekrümmt und steigt bis zum Beginn der Dorsale nicht bedeutend an. 

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in verticaler Richtung unter den vorderen Angenrand. Der vorderste 
Theil der ITnterkieferränder wird vom Zwischenkiefer ein wenig tiberragt. Lippen wulstig, nach innen zu 
papillös. 

Die grösste Höhe des Präorbitale erreicht l l /2 Augenlängen. Eine etwas schräge gestellte Schuppenbinde 
zieht längs dem stumpfen Vorrande des Präoperkels herab. 

Der aufsteigende Rand des Vordeckels ist äusserst fein und dicht gezähnt, und zunächst über der Winkel¬ 
gegend mässig tief eingebuchtet. An dem gerundeten Winkel desselben Knochens liegen 7 —10 stärkere Zähne 
in einiger Entfernung von einander; eheuso starke Zähne trägt der freie Rand der Suprascupula . Deckel, 
Unter- und Zwischendeckel sind mit ziemlich grossen Schuppen bedeckt. 

Anal- und Dorsalstacheln kräftig, von massiger Höhe; der 4. höchste Stachel der Dorsale ist nahezu so 
lang wie die Schnauze und etwas länger als der 2. Analstachel. 

Die lange, schwach säbelförmig gebogene Pektorale steht an Länge dem Kopfe nur um einen Augen- 
dianieter naeh und ist c. 1 1 2 inal länger als die Bauchflosse. 

Rücken gleichmässig bräunlichgrün, Bauchseite heller. Kopf an der Oberseite schmutzig dnnkelviollett. 
Ein bläulicher, geschlängeter Längsstreif unter dem Auge. Nur auf äussert wenigen Schuppen der oberen 
Rumpfhälfte zeigen sich bläuliche Fleckchen oder Punkte. Ein länglicher, milchweisser Fleck mit einem 
schwachen Stich ins Rosenrothe zunächst über der Seitenlinie (unterhalb der Basis des ersten gegliederten 
Dorsalstrahles in verticaler Richtung). 

Japanischer Name: Fuye dai. 


DÖDERLEINIA n. g. 

Chur.: Körperform gestreckt, oval, Mesoprion -ähnlich. Auge auffallend gross. Zähne spitz, in schmalen Binden 
im Zwischenkiefer, am Vomer und Gaumen, einreihig im Unterkiefer; Hundszähne fehlend. Vordeckel 
mit grossen Dornen am Winkel und unteren Rande. Kiemendeckel mit zwei Stacheln, von denen der 
untere sehr lang und schlank ist. Dorsale einfach (mit neun Stacheln). 

Schuppen mässig gross, gezähnt. Seitenlinie vorhanden. Kiemenstrahlen sieben. 

33. Döderleinia Orientalin n. sp. 

{Acanthoccphalus Orient atis u. sp. DÖderl. in litt.) 

Die obere Kopflinie steigt bis zum Beginn der Dorsale ziemlich rasch an und ist schwach bogenförmig 
gekrümmt. Die Bauchlinie beschreibt einen bedeutend schwächeren Bogen als die Rückenlinie. 

Die grösste Rumpfhöhe ist c. 3^ mal, die Kopflänge bis zur »Spitze des unteren Stachels am Kiemen¬ 
deckel c. 3mal in der Totallänge, der Durchmesser des Auges 2 2 /5 mal, die Stirnbreite 5mal, die Schnauze, 
bis zur Iviunspitze gemessen, c. 4 3 - mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Mnndspalte steigt ziemlich schräge nach vorne an. Die Spitze des Unterkiefers fällt in eine Ein¬ 
buchtung der Schnauze, die beiderseits durch das sclnvach dachförmig vorspringende und ausgebreitete, 
vordere Endstück des vorstreckbaren Zwischenkiefers begrenzt wird, auf welchen ziemlich starke stumpf¬ 
konische Zähne liegen. Der übrige seitliche Theil desselben Knochens trägt zahlreiche, sehr zarte spitze 
Zähnchen in mehreren Reihen, von denen die der äusseren Reihe unbedeutend länger als die übrigen sind 
und wie diese gegen die Mundwinkel an Grösse abnehmen. 
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Im Unterkiefer bemerkt man mir eine einzige Reihe von Zähnchen, die unter sich an Höhe ein wenig 
variiren, mit der Spitze nach innen umgebogen sind und die gegenüber liegenden seitlichen Unterkieferzähne 
an Stärke und Länge tibertreffen. 

Der obere Augenrand tritt lcistenförmig vor, und auf der Stirne ziehen überdies noch zwei zarte, nach 
vorne convergirendc Knnehenleisten hin, die am Beginn der Schnauze, ein wenig vor den Augen, sieh 
vereinigen. Zwischen diesen beiden Leisten ist die Stirne querüber convex. 

Die unteren Angenrandknochen sind sehr niedrig, etwas höher ist das Präorbitale. 

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt unter die Augcnmitte. 

Der Vordecke! trägt eine ziemlich scharf vorspringende Vorleiste, welche in der Winkelgegeud mehrere 
platte, dreieckige, kurze Dornen trägt. 

Der hintere freie Rand des Vordeckels ist nahezu vertical gestellt, geradlinig und mit Zähnen besetzt, die 
gegen den Winkel zu ziemlich rasch an Grösse zunehmen. In der Winkelgegeud selbst liegen 3 auffallend 
grosse Stacheln mul vor diesen am unteren Rande des Vordeckels 3—4 etwas kleinere, die gegen den 
vordersten zu allmälig an Länge abnehmeii und mit der Spitze nach vorne und unten geneigt sind. 

Der hinterste Tlieil des freien Zwiscliendeekelrandes und der untere Theil des S-förmig gebogenen und 
rasch ansteigenden freien Randes des Untcrdeckels tragen gleichfalls ziemlich lange Zähne. 

Der untere auffallend lange Stachel des Kiemendeckels ist ein wenig nach hinten aufgebogen; der obere 
Stachel ist viel kürzer und springt nur wenig über den hinteren Deckelrand frei vor. Zahlreiche spitze Zähne 
am Rande der Suprascapula. 

Die Dorsale beginnt in vertical er Richtung ein wenig hinter der Basis der Pektoralc. Die ziemlich 
kräftigen Stacheln der Dorsale erheben sich rasch von dem 1. bis zum 4. und nehmen von diesem bis zum 
vorletzten minder stark an Höhe ah; der letzte Dorsalstachel ist ein wenig höher als der vorangehende. Der 
obere Rand der stacheligen Dorsale ist somit convex bis zum vorletzten Stachel. 

Der 4. höchste Dorsalstachel iibertrifft an Länge das Auge und der 1. ist c. halb so lang wie letzteres; 
dev 3., 4. und u. Glied erstrahl sind eben so hoch wie der 4. Dorsalstachel, die übrigen nehmen bis zum letzten 
allmälig im Ganzen nicht bedeutend an Höhe ab. 

Die Analstacheln sind gleichfalls ziemlich kräftig, der 2. Stachel ist nicht ganz 2mal so hoch wie der 
erste, kaum länger als der dritte und eben so lang wie das Auge. Der untere Rand der folgenden Glieder¬ 
strahlen beschreibt einen nur selir schwach gekrümmten Bogen. 

Die Länge der Pektorale übertrifft ein wenig den Abstand der Kinnspitze vom hinteren Angenrande. Die 
Spitze der Brustflossen reicht bis zur Basis des 3. Stachels der Anale zurück. Die Ventralen sind vertical 
unter der Pektorale eingelenkt. Der Ventralstachel ist schlank, kaum kürzer als der 4. höchste Dorsalstachel 
und der längste Strahl der ganzen Flosse. 

Die Schwanzflosse gleicht an Länge der Pektorale und ist am hinteren Rande seicht eingebuchtet. 

Die Schuppen des Rumpfes sind von mässiger Grösse, gezähnt. Die Seitenlinie ist bis über den Beginn 
des Schwanzstieles bogenförmig gekrümmt und liegt in der vorderen, kleineren Rumpfhälfte etwas weiter von 
der Rtickenlinie entfernt als in der hinteren; beiläufig von dem Beginn des gliederstraldigen Theiles der 
Dorsale läuft sie zur Rückenlinie parallel. Der Kopf ist bei dem zur Beschreibung vorliegenden Exemplare von 
f> 1 2 cm Länge unbeschuppt, da aber auch die Rumpfschuppen sehr leicht abfnllen, so ist es wahrscheinlich, 
dass im Leben mindestens die Hinterhaupts- und Wangengcgend mit Schlippen bedeckt war. 

Röthlich; stachelige Dorsale mit schwarzem Saume, untere Hälfte der Anale und hintere Hälfte der 
Ventrale dicht schwarz pigmentirt. Hinterer Theil der Mundhöhle gleichfalls schwarz. 

Dr. Döderlein erhielt leider nur ein Exemplar hei Kaehiyama in der Tokio-Bai, welches in geringer 
Tiefe gefischt wurde, und schlug für diese Art die Gattungsbezeiehnung Aeanthoccphalux vor. Da letzterer 
Name aber bereits mehrere Male in der Zoologie in Anwendung gebracht wurde, so änderte ich denselben in 
Dotiert ehda ab. 
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34. Priacanthus (Pseudopriacanthns) niphonins (\ V. 

Syn. Priacanthus Meyeri Gthr., Proc. Zool. Soc. of Lomlun, 1871, p. 656—657, Taf. RVII. 

Das Wiener Museum besitzt von dieser Art eine Reihe vortrefflich erhaltener Weingeistexemplare, von 
diesen drei durch Dr. Doderlcin aus der Tokio-Bai und ein Exemplar von Osliima durch Baron Ransonnet. 

Die Länge des Auges steht in der Regel nur unbedeutend der Hälfte der Kopflänge nach, und gleizht bei 
zwei Exemplaren der Wiener Sammlung genau der halben Kopflänge. 

Die Seitenlinie durchbohrt am Rumpfe nicht mehr als 35 — 38 Schuppen; über derselben liegen e. 52—48, 
unter derselben c. 45—48 Schuppen in einer Längsreihe. Die dunklen Querbinden des Rumpfes verschwinden 
im vorgerückten Alter vollständig. 

Die Spitze der znrUckgelegten Ventralen reicht zuweilen bis zur Basis des 3. Analstachels, in der Regel 
bis zum Beginn der Anale zurück. 

Nach O öder lein kommt P. niphonius ziemlich häufig bei Tokio vor und erreicht eine Länge von 28 Cent. 
Das grösste Exemplar des Wiener Museums ist 18 Cent, lang und am Rumpfe einförmig rosenroth (ohne 
dunkle Querbinden). 


35. Priacanthus hamrur sp. Forsk. 

D. 10/14. A. 3/15. 

Von dieser Art wurde dem Wiener Museum nur ein c. 28 Cent, langes Exemplar aus Tokio von Dr. 
Doderlcin (als Priac. ehmrjatns n. sp.) eingesendet. 

Zunächst der Basis der Ventralen liegt bei diesem Exemplar ein kleiner, runder Fleck von etwas dunk¬ 
lerer Färbung* als der übrige Tlieil der Flosse. 

Dr. Bleeker ist der Ansicht, dass Priac . dnbius Schl, wahrscheinlich nicht specifiseh von P. hamrur 
C. V. (spee. Forsk.) verschieden sein dürfte, doch scheint mir, nach Schlegels Beschreibung von P. dnbius 
zu sehliessen, diese Vermutbnng nicht begründet zu sein, da nach Schlegel die Körperform von P. dnbius 
minder gestreckt sein soll als bei P. benmebari , welche letztere Art dem P. caroUnm in der Körperform sehr 
nahe steht und bereits eine gedrungenere Körperform zeigt als P. hamrur . 

36. Priacanthus japonicus C. V. 

Syn. Pciacanthus supraannatus Hilgeiul., Sitzitngsb. (1. Gesellscli. natürf. Freunde zu Berlin, 1879, p. 79—80. 

Wie Dr. Schlegel in seinem ausgezeichneten Werke über die Fische Japan’s erwähnt, scheint diese 
schöne Art von Cnvier und Valeneiennes nach einem alten (trockenen) Exemplar beschrieben und abge¬ 
bildet worden zu sein, dessen Flossenstrahlen an der Spitze ein wenig abgebrochen waren. 

Die Länge der Ventralen ist übrigens im Verhältniss zur Körperlänge bei jüngeren Individuen eigenthüm- 
licherweise bedeutend beträchtlicher als bei älteren Exemplaren, auf welchen Umstand schon Dr. Schlegel 
1. c. aufmerksam machte, und ebenso verhält es sieh auch mit den Gliederstrahlen der Dorsale wie der Anale. 

Bei einem 18 1 2 cm langen Individuum verhält sieh die Länge der Ventrale zur Körperlänge (d. i. Total¬ 
länge mit Ausschluss der Candale) wie 1: l 7 8 und die Spitze derselben reicht bis zur Basis des 5. gegliederten 
Analstachels. Bei einem 2. Exemplare von 27 cm Länge ist die Ventrale etwas mehr als 2 1 4 mal in der Körper¬ 
länge enthalten und die Spitze der Flosse reicht nur bis in die Nähe des 3. Gliederstrahles der Anale zurück. 
Bei dem 3. grössten Exemplar unserer Sammlung, dessen Totalläuge 31 1 2 cra beträgt, gleicht die Länge der 
Peetorale nur 5 l2 der Körperlünge und die Flossenspitze erreicht die Basis des 3. Analstachels. Die Körperhöhe 
ist bei eben diesen Exemplaren genau oder etw as mehr als 2 1 4 mah die Kopflänge 2 2 3 — 2 3 / 4 mal in der Körper¬ 
länge, der Augendiameter 2 1 2 —2*/ 3 mal, die Stirnbreite 4—4 l 4 in der Kopflänge enthalten. 

Das obere Endstück der Scapula springt dreieckig vor, ist am hinteren Rande gezähnt und zeigt an der 
Ansscnflüche 1 — 2 mehr oder minder stark vovtretendc Leisten, die nach hinten in freie Stacheln von 
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grösserer oder geringerer Länge endigen; insbesondere bei jüngeren Individuen sind diese Stacheln stark 
entwickelt. Dr. Schlegel erwähnt in seiner Beschreibung des Pr. japonicus, dass auch die Snprasaqjitta, deren 
freier Hand stets gezähnt ist, zuweilen in eine stachelförmige Spitze auslanfe und aut* ein derartiges Exemplar 
dürfte die von Hilgendorf als Priac. siq)raarniatus beschriebene Art basirt sein, falls nicht etwa das obere 
Endstück der Scapula ans Versehen als zur Supraseapula gehörig gedeutet wurde. In keinem Falle kann 
Pr. supraannatus als selbstständige Artaufrceht erhalten beiben, sondern ist nur als eine Jugendform von P.japo- 
nicits aufzufassen, bei welcher die Ventralen fast bis zum hinteren Basisende der Anale zuriiekreichen. Von 
den beiden (kurzen) Stacheln des Kiemendeekels springt der obere schwächere, nur wenig oder fast gar nicht 
über den hinteren Knochenrand frei vor, ist aber bei den drei von uns untersuchten Exemplaren stets durch 
eine zarte Leiste angedcutet, die über den Deckel hinzieht, aber unter Schuppen verborgen liegt und vorne 
sich mit der stärkeren Leiste des unteren Operkelstachels vereinigt. Nach Hilgeudorf’s Beschreibung von 
P. supraarmatus zu sehliessen, scheint der obere Operkelstachel auch gänzlich fehlen zu können. 

Die kräftigen Dorsalstacheln nehmen vom ersten bis zum letzten stufenförmig an Höhe zu; der letzte 
lo.Staehel ist bei dem kleinsten der uns zur Beschreibung vorliegenden Exemplare nur um eine halbe, bei dem 
grössten um eine ganze Augcnlänge kürzer als der Kopf, und der 2. höchste Gliederstrahl derselben Flosse ist 
bei ersterem merklich länger," bei letzterem aber um weniger als die Hälfte eines Augendiameters kürzer als 
der Kopf. 

Der 3. Analstachel ist bei dem 18 i / 2 cm langen Exemplare nahezu l 1 2 mal, bei einem 31 p 2 cm langem Indi¬ 
viduum aber nahezu 2mal, der 2. längste Gliederstrahl der Anale bei ersterem 8 9 mal, hei letzterem V.mal in 
der Kopflänge enthalten. Die Seitenlinie durchbohrt am Bnmpfe und auf dem basalen Theile der Caudale nur 
64—67 Schuppen (58—61-hG) über und längs derselben laufen 76—77, unter derselben 71—72 Schuppen hin. 

MALAKICIITHYS mg., Döderl. 

Chan Körperfonn gestreckt, oval, Ambassis-ähnlieh. Beide Dorsalen unmittelbar aufeinander folgend, durch 
einen niedrigen Hautsaum mit einander verbunden, ohne liegenden Stachel vor der ersten Dorsale. Anale 
mit drei Stacheln. Vordeckel gezähnt, Kiemendeckel mit zwei schwachen Spitzen. Koptknochen sehr 
zart, mit Hohlräumen (Auge gross), sehr schmale Binden saiumtforniiger Zähne in den Kiefern am Vomer 
und Gaumen; keine Fangzähne, Kopf fast vollständig beschuppt. Humpfschuppen massig gross, gezähnt, 
leicht abfallend. Sieben Kiemeustrahlen. Nebenkiemen vorhanden. Seitenlinie vollständig. Pylorus- 
anhänge in geringer Zahl vorhanden (4). Schwimmblase klein. 

37. Malafciehthys yriseus n. sp. Döderl. 

R. br. 7. D. 9 j-i. A. 3/7. V. 1/5. L. lat. 45 (bis zur Caml.). L. tr. 5/1/11-12. 

Die Körperhöhe ist 2 3 /4 -—2 5 M ,mal, die Kopflänge 2^ — 2* 5 mal in der Körperlänge, der Augen- 
diameter 2 2 / 3 -—2 3 /4 mal, die Stinihreite etwas mehr als 5 mal, die Schnauze (bis zur Kiuuspitze gemessen) 
3 3 / r> — 3 2 / 3 mal in der Kopflänge enthalten. 

Die obere Kopflinie erhebt sieh massig rasch bis zum Beginne der Dorsale, ist in der Augengegend etwas 
eingedrückt, und vor wie hinter dieser schwach convex. 

DieRiiekenliuie ist sehr schwach bogenförmig gekrümmt und senkt sieh bedeutend schwächer gegen den 
Sehwanzstiel zu als die Kopflinie zur Dorsale ansteigt. 

Der Kopf spitzt sieh nach vorne zu. Die Mundspalte ist ziemlich lang und erhebt sich schräge nach vorne. 
Der Unterkiefer springt bedeutend über den Zwisclicnkiefer vor und endigt an der Kinnspitze in 2 Stacheln. 
Das hintere Endstück des Zwisehenkicfers breitet sieh massig ans, ist am hinteren, schräge nach vorne mul 
unten gestellten Rande eoneav und fällt in vertiealer Richtung ein wenig vor die Augenmitte. Die Zahnbinde 
des Zwischenkiefers nimmt im vordersten Thcil ziemlich rasch an Breite zu, und trägt daselbst am inneren 
Rande der Binde einige etwas längere Zähnehen. 
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Die unteren Augenrandknochen sind sehr niedrig, das Präorbitale ist höher, eavcrnüs. Zunge glatt. 

Der obere Angenrnnd springt leistenförmig vor. 2 zarte, nach vorne convcrgircnde Knochcnleisten ziehen 
über die Stirne, die zwischen dieser so wie zunächst den oberen Augenrändern conoav ist. 

Der Vordeckel ist mit einer Vorleiste versehen, die ganzrandig ist. Der hintere freie Pan i des Vordeckels 
trägt äusserst zarte, winzige Zähnelien, die gegen den Winkel ein wenig an Länge zunchinen; grösser sind die 
gleichfalls zahlreichen und zarten Zähne am unteren Knude des Priioperkcls, am längsten endlich die mittleren 
Zähne am gerundeten hinteren Winkel, die gegen den oberen Rand des Vordcckcls rascher an Länge und Stärke 
ahnehmen als gegen den unteren Rand desselben Knochens. 

Der dünne Kiemendeekel endigt in 2 schlanke dünne Stacheln, von denen der untere bedeutend längerals 
der obere ist, und von dem oberen, überaus dünnen Endstück des T nterdcckcls überragt wird. Der Rand des 
Suprascupula trägt äusserst zarte Zälmchcn. 

Die grössten Kopfschuppen liegen am Kiemendeekel (in 3 Reihen), Unter- und Zwischendecke]; etwas 
kleiner sind die Schuppen am Hinterhaupte und auf den TV äugen (in 4 Reihen), am kleinsten auf der Schnauze. 

Die beiden Dorsalen sind durch eiucu niedrigen Hautsamn mit einander verbunden. Die erste Dorsale 
Imginnt in vertiealer Richtung über oder ein wenig hinter der Basis der Brustflossen und enthält 9 ziemlich 
kräftige Stacheln, von denen der 4. höchste die Länge eines Auges stets nicht unbedeutend libertrifft und eirea 
2 , / 3 mal in der Kopflänge enthalten ist. Der 3. und 5. Dorsalstachel sind bei grösseren Exemplaren von gleicher 
Höhe, noch ein wenig länger als das Auge und eirea 2 3 / 4 in der Kopflänge enthalten; bei kleineren Individuen 
dagegen ist der 3. Stachel nicht selten genau oder nahezu so hoch wie der 4. höchste. Von diesem angefangen 
nehmen die Dorsalstaeheln bis zum letzten ganz gleichförmig an Höhe ab; der 9. Dorsalstachel ist bei kleineren 
Individuen S’/ginal, bei grösseren 2 , /4 mal in der Augenlänge enthalten und stets ein wenig höher als der erste 
Stachel. 

Sämintliehe Stacheln der Dorsale sind gebogen und zwar die vorderen (bis zum 4.) stärker als die 
hinteren. 

Der Stachel der 2. Dorsale erreicht die halbe Höhe des 4. Stachels der ersten Dorsale; der höchste 2. 
gegliederte Strahl der 2. Dorsale ist ebenso hoch wie der 4. Stachel der 1. Dorsale, lind der letzte Gliederstrahl 
genau oder nahezu so hoch wie der 7. Stachel. 

Der 3. höchste Analstaehel ist ebenso hoch oder noch ein wenig höher als der höchste der I. Dorsale 
und ebenso stark wie der 2. Stachel der Anale, der wohl stets kürzer als der folgende ist, eigenthiimlieher 
Weise aber bedeutend an Höhe variirt. 

Die Pectorale gleicht der Kopflänge mit Ausschuss der Schnauze, die Ventrale der Hälfte der Kopflänge, 
die Länge des Ventralstachels der des Auges. 

Die Spitze der Pektorale fällt ein wenig hinter den Beginn der Anale. 

Die Caudale ist am hinteren Rande eingebuchtet und nahezu so lang wie die Pectorale. 

Die Seitenlinie zieht am Rumpfe weit über der Höhenmitte des letzteren hin und ist nur schwach gebogen 
Rumpfschuppen ziemlich gross, am hinteren Rande dicht gezähnt und leicht abfallend. 

Die Farbe der Körperseiten ist glcichmässig grau, unten silberig. Die Pectoralbasis ist au der Hinterseite 
dunkel gefärbt. Schlund schwarz. 

Magen klein, Dann mit einer Schlinge. Pylorusanhänge 4; Schwimmblase klein. 

Wände der Bauchhöhle schwarz pigmentirt. 

Diese Art kommt nicht selten bei Tokio vor. Dr. D öderlein erhielt sie gewöhnlich zugleich mit Pohjmixia. 
japonica in Exemplaren bis zu 20 Cm. Länge, die aus grosser Tiefe stammen und leicht in Fäulniss übergehen. 

Fünf Exemplare in Wiener-Museum, die Mehrzahl derselben ist mehr oder minder beschädigt. 
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Übersicht der beschriebenen oder angeführten Arten. 


1. Monocenfris japonicus sp. Houtt. 

2. Hoplostethm mediterraneus C. V., var. japonica 

(Hilgend.) 

3. Tracliichthys japonicus n. sp. Döderl. 

4. Beryx decadadylus C. V. 

5. „ sptemlens Lowe. 

G. Polymyxia japonica Gtlir. 

7. My riprist is japonicus C. V. 

8. Etelis oculatus sp. C. V. 

9. „ berycoidcs sp. Hilgend., Steind. 

10. Anti das (CaprodonJ Schlegclii Bl kr. 

11. „ mtrgaritaceus Hilgend. 

12. „ japonicus n. sp. Döderl. 

13. Niphon spinosus C. V. 

14. Percalabrax japonicus C. V. 

15. Megaperca ischinagi Hilgend. 

IG. Serranus brunneus Bl. = Serranus poecilonotus 
Temm. Sclileg., nach Steind. 

17. „ susnki sp. C. V. 

18. „ diacanthus C. Y. 


Serranus awoara Temm. S ck 1 e g. 

„ angularis C. V. 

„ hexayonatus Forst. 

„ tsiranenara Tcmm. Scli 1 eg. 

23. Centropristis hirundinaceus C. V. 

24. Aulacoceplialus Scldegelii Gtlir. 

25. Diploprion bifasciatian C. V. 

26. Pihca macidata n. sp. Döderl. 

27. Labracopsis japonicus n. sp. Döderl. 

28. Lutjanus bengalensis sp. Bloch. 

29. „ marginatus sp. C. V. Bl kr. 

30. „ Russellii Blkr. 

31. „ vitta sp. Quoy und Ga im. 

32. „ riculatiis sp. C. V. 

33. Döderleinia orientalis n. sp. 

34. Priacanthus niphonius C. Y. 

35. „ hamrur sp. Forsk. 

3G. „ japonicus C. V. 

37. Malaldchthys griseus n. g., n. sp. Döderl. 


19 . 

20 . 

21 . 
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ERKLÄRUNG DER AliRILDUNGEN. 


TAFEL I. 

Fig. 1 . Hoplostethus mediterranen* C. Y. var .japouica (Hilgend.) 
„ 1 a. Oberseite des Kopfes. 

„ 2. Schuppen des Bauehkicles. 

„ 3. Rumplschuppe aus der Riickcugcgeml, 3a von der 

Seite des Rumpfes in der Pectoralgegend unterhalb 
der Seitenlinie. 

TAFEL II. 

Fig. 1. Trachichthysjaponicus n. sp. Döderl. 

„ 1 a. Oberseite des Kopfes. 

„ 2. Schuppen des Bauehkicles. 

„ 3. Ruinpfselinppen unterhalb der Seitenlinie in der Pee 

toralgegend. 

TAFEL IIL 

Fig. 1. Anthias margurit accus Ililgend. 

„ 2. „ japonicus n. sp. Döderl. 

„ 3 Megaperca ischinagi Hilgend. 

TAFEL IV. 

Fig. 1. Et dis bcrycoides sp. Hilgend., Steind. 

„ 2. Poigmia japonica Gthr. 

yy 3. Percalubrax japonicus C. V. juv. 


TAFEL V. 

Fig. I. Serranus brunneus sp. Bio eh. 

n 1 a. n „ yy var. ( S. poecilonotus 

Temm., Sclileg.) 

„ 3. und 4. Zahnbindc im Zwischen- uud Unterkiefer. 

TAFEL VI. 

Fig. 1. Pikett macidata n. sp. Döderl. 

„ 1 u. Zahnbindc des Zwiselienkiefers, am Yomer und Gau¬ 

men. Fig. l b. Zahnbinde des Unterkiefers. 

„ 2. Piken Jumdata Stein d. (sp. Guichen?), siehe Steind. 

Ichthyol. Beiträge, Sitzungsb. Wien. Akad. Bd.40, 
I. Abtlieil., Oet.-Heft. 

„ 3. Labracopsis japonicus n. sp. Döderl. 

TAFEL VH. 

Fig. 1. Argo Steindachncri n. sp., u. gen. Döderl. 

n 1 u. Schuppe der Nackeugegend. Fig. b. Schuppen des 
Rumpfes, aus der Gegend hinter der Spitze der 
Pectorale. 







